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info
[1]	� USB-3.0-Unterstützung im Kernel 2.6.31: 

http://​tinyurl.​com/​usb3‑in‑linux

[2]	� EEtimes über USB-Verzögerung bis 2011: 

http://​tinyurl.​com/​usb3‑2011

[3]	� Intel-Werbespot: http://​www.​everythingusb.​

com/​intel‑usb‑rock‑star‑16620.​html

[4]	� Lieferengpässe bei Festplatten:  

http://​tinyurl.​com/​festplatten‑lieferengpass

da ist Linux bei USB 3.0 einmal 
das erste Betriebssystem, das 
eine neue Technik von Haus aus 
unterstützt [1], und dann gerät 
die Markteinführung des neuen 
Schnittstellen-Standards zu einer 
mittleren Katastrophe. Obwohl 
Intel USB 3.0 schon 2007 auf sei-
nem Developer Forum vorstellte 
und ursprünglich fürs erste Halb-
jahr 2008 ankündigte, finden sich 
noch immer weit und breit keine 
USB-3.0-Geräte. Zwar überschla-
gen sich die Peripheriehersteller 
mit Ankündigungen – geht es 
aber um konkrete Liefertermine, 
will sich niemand festlegen. Die 
ursprünglichen Pläne für das 
Weihnachtgeschäft 2009 hat man 
wohl längst aufgegeben, noch 
nicht einmal Vorserienexemplare 
für die Presse gibt es hierzulande.

Die PC-Geschichte zeigt: Erst 
die Integration in Chipsätze ver-
hilft einem Standard zum Erfolg 
– wie beim blitzartigen Siegeszug 
von USB 2.0. Doch weder Intel 
noch AMD wollen verraten, ab 
wann sie denn nun USB 3.0 un-
terstützen. Das Branchenmagazin 
EEtimes berichtet gar unter Beru-
fung auf einen hochrangigen Mit-

arbeiter eines großen PC-Herstel-
lers, dass Intel wohl erst 2011 das 
Superspeed-USB in seine Chip-
sets integriert [2]. Intel demen-
tiert nicht. Auch AMD scheint 
sich bei USB 3.0 nicht so ganz si-
cher zu sein: Während manche 
der Roadmaps aus Sunnyvale ver-
zeichnen, alle nach der CeBIT 
2010 kommenden Southbridges 
brächten USB 3.0 mit, erwähnen 
andere Roadmaps die Technik 
noch nicht einmal. Ein offizielles 
Statement gibt es nicht. Und all 
das, während die USB-Galionsfi-
gur Intel inzwischen sogar mit ei-
nem der USB-Erfinder, Ajay 
Bhatt, in einem äußerst originel-
len Werbespot wirbt: „Unsere 
Rockstars sind anders“ [3].

Externe Festplatten verkaufen 
sich derweil wie geschnitten Brot 
und stehen palettenweise in Grö-
ßen bis zu 1,5 TByte in den Elek-
tronikmärkten; die Hersteller ver-
melden Lieferengpässe aufgrund 
der ungewohnt großen Nachfrage 
[4]. Allerdings unterstützen die 
Geräte aber nach wie vor nur das 
längst nicht mehr zeitgemäße 
USB 2.0, das die in den externen 
Gehäusen verbauten Festplatten 
auf ein Drittel ihrer möglichen 
Geschwindigkeit ausbremst. Das 
Befüllen einer 1,5-TByte-Fest-
platte per USB 2.0 dauert satte 13 
Stunden, obwohl die Disk die Da-
tenmenge in gut vier Stunden 
wegschreiben könnte.

Unsinniger Ramsch also – aber in 
der schönen neuen Windows-7-
Welt wird er sich verkaufen, kann 
doch Microsofts so reichlich ge-
hyptes neues Kind noch mit kei-
nerlei USB-3.0-Support aufwar-
ten. Für Linux-Anwender bietet 
sich als Alternative eSATA an, das 
Transferraten beherrscht, die so-
gar für die schnellsten SSD-Fest-
platten ausreichen. Motherboards 
bieten den Anschluss schon seit 
Jahren standardmäßig und selbst 
viele Notebooks integrieren ihn 
inzwischen. eSATA ist letztend-
lich wenig mehr als eine andere 
Schnittstelle für SATA und funk-
tioniert obendrein schon ewig 
völlig problemlos und prächtig 
unter Linux. Ich pfeife auf USB 
3.0, wo ist mein eSATA-Kabel?

Mit herzlichen Grüßen,

Universelle  
Speed-Bremse
Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

Daniel Kottmair
Redakteur
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88Der Cowon D2 

heimste viel Lob für 
sein gutes Design 

und den ausgezeichneten Klang 
ein. Mit dem Cowon D2+ DAB 
legt der Hersteller den Player nun 
noch einmal neu auf – mit mehr 
Speicher, DABplus-Radio und 
einem deutlich günstigeren Preis.
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Mit Fedora 12, Codename „Cons-
tantine“, hat das Fedora-Projekt 
noch einmal seine Arbeitsweise 
geändert. So gab es diesmal nur 
noch zwei Vorabversionen: Die 
Alpha erschien Mitte August und 
hatte bereits alle größeren Neue-
rungen an Bord, die einen Monat 
später folgende Beta-Version 
diente nur der Fehlersuche. 
Schließlich schob das Projekt aber 
noch vier Release-Candidates hin-
terher, von denen der letzte zum 
finalen Fedora 12 wurde.

Gegenüber Fedora 11 betrieben 
die Entwickler vor allen Dingen 
Produktpflege und optimierten 
das gesamte System an vielen 
Stellen. So sorgt ein verbessertes 

Power-Management für eine ge-
ringere Energieaufnahme von 
Prozessor, Festplatten und Netz-
werk. Zudem wurden in der 
32-Bit-Fassung von Fedora sämt-
liche Softwarepakete für die i686-
Architektur übersetzt. Damit 
läuft das System auf aktuellen In-
tel- und AMD-Prozessoren schnel-
ler und effizienter. Besitzer von 
Atom-CPUs, wie sie gerne in Net-
books Verwendung finden, dürfen 
sich ebenfalls über spezielle Opti-
mierungen freuen. Im Gegenzug 
läuft Fedora nicht mehr auf eini-
gen älteren und selteneren Pro-
zessoren. Neben dem Pentium I 
gehören dazu beispielsweise auch 
Via-C3-CPUs mit „Ezra“- und 

„Samuel“-Kernen sowie AMDs 
Geode GX, die lediglich den Be-
fehlssatz eines Intel-Prozessors 
der i586-Generation bieten.

Oberflächlich
Alle obligatorischen Softwarepa-
kete wurden auf den aktuellen 
Stand gebracht. So werkelt im 
Hintergrund der Linux-Kernel in 
Version 2.6.31, OpenOffice wurde 
auf die Version 3.1.1 gehievt, 
während Gnome in der Version 
2.28 beiliegt (Abbildung A). Nut-
zer dieses Desktop-Systems müs-
sen allerdings mit Pidgin und dem 
Notizzettel Tomboy auf zwei alte 
Bekannte verzichten.

Letzterer wurde schon mit Fedo-
ra 10 von der Live-CD verbannt – 
der Unterbau Mono nahm den 
Machern zu viel kostbaren Platz 
weg. In Fedora 12 kommt statt 
Tomboy nun endgültig das schlan-
kere, aber ähnlich leistungsfähige 
Gnote zum Einsatz. Statt Pidgin 
versieht wie bei Ubuntu Empathy 
als Instant Messenger den Dienst, 
das sich nach Ansicht der Fedora-
Entwickler besser in Gnome 
integriert (Abbildung B).

Das mit Fedora 11 eingeführte 
und seitdem heftig kritisierte 
Gnome-Applet zur Lautstärkereg-
lung bekam ein paar vermisste 

Die beliebte Linux-Distri-

bution Fedora ist aus 

Red Hat Linux hervorge-

gangen. Während der 

kommerzielle Bruder 

auf Stabilität setzt, pro-

duziert das Fedora-Pro-

jekt alle sechs Monate 

eine neue Version mit 

aktuellen, innovativen 

Funktionen.

README 

Fedora 12 „Constantine“

Dutzend voll

Fedora 12 steht auf der Homepage entweder als 4,5 
GByte großes DVD-Image oder in Form von fünf CD-
Images zum Download bereit. Obendrauf gibt es 
noch verschiedene, unterschiedlich ausgestattete 
Live-CDs. Im Gegensatz zu vielen anderen Distributi-
onen ist Fedora neben den obligatorischen 32-Bit- 
und 64-Bit-Fassungen für x86-Prozessoren auch 
noch für PowerPC-Systeme erhältlich, für diese aller-
dings nicht als Live-CD.

Durch die Optimierungen stiegen aber andererseits 
auch die Systemanforderungen. So verlangt Fedora 
12 einen PC mit mindestens einem Pentium-Pro-Pro-
zessor und 256 MByte Hauptspeicher. Alle mitgelie-
ferten Programmpakete verschlingen zusammen  
9 GByte auf der Festplatte.

Eigens für Netbooks produziert das Fedora-Projekt 
eine spezielle Remix-Live-CD. Sie nutzt die Bedien
oberfläche der eigentlich von Intel initiierten Moblin-
Distribution. Wer sie auch unter dem normalen Fe-
dora 12 nutzen möchte, muss die Moblin-Desktop-
Umgebung über den Paketmanager nachinstallieren 
und am Anmeldebildschirm Moblin als Desktop-Ma-
nager wählen.

Sämtliche Images mit einem Live-System lassen 
sich zudem direkt per dd-Kommando auf einen USB-
Stick schreiben und direkt davon booten. Da dieser 
Weg jedoch die Daten auf dem USB-Medium ohne 
Rückfrage überschreibt, empfehlen die Fedora-Ma-
cher, auf den Fedora Live USB Creator für Windows 
oder die livecd‑tools für Fedora auszuweichen.

An der Quelle
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Mit etwas Verspätung erschien Mitte November die zwölfte Auflage der be-

liebten Linux-Distribution Fedora. Große Neuerungen blieben zwar aus, dafür 

gibt es aber viele nützliche Detailverbesserungen. Tim Schürmann
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Fedora 12

Funktionen seines Vorgängers 
spendiert: So unterstützt es jetzt 
auch Profile, Input Switching und 
erlaubt eine einfachere Einrich-
tung der Lautsprecher (Abbildung 
C, nächste Seite). Der Videoplay-
er Totem kennt nur noch Gstrea-
mer als Backend, totem‑xine wurde 
komplett entfernt.

Einen Ausblick auf das voraus-
sichtlich im Herbst 2010 erschei-
nende Gnome 3.0 verschafft die 
Gnome Shell Preview. Um die zu-
künftige Benutzeroberfläche in 
Augenschein nehmen zu können, 
muss man allerdings erst das Pa-
ket gnome-shell einspielen und es 
dann noch über das Konfigura
tionswerkzeug für die Desktop-
Effekte aktivieren.

Der Gnome-Konkurrent KDE 4 
(Abbildung D, nächste Seite) 
kommt in der Version 4.3.2 und 
bringt ein aktualisiertes Air-
Theme mit. Unter Plasma darf 
man nun endlich die Tastenkürzel 
vollkommen frei belegen. Der 
Fenstermanager kennt einige 
neue Desktop-Effekte und geht 
schneller zu Werke. Obendrauf 
gibt es noch ein neues Werkzeug, 
das Fehler an die Entwickler mel-
det sowie eine Konfigurations-
oberfläche für Infrarot-Fernbedie-
nungen, die über die LIRC-
Schnittstelle mit Linux kommuni-
zieren. Fedora-11-Besitzer erhal-
ten übrigens KDE 4.3 seit Mitte 
August als Update angeboten.

Einspieler
Sobald ein Benutzer ein Komman-
do aus einem noch nicht instal-
lierten Paket aufruft, spielt ein 
neues Plugin für KPackageKit das 
fehlende Päckchen automatisch 
ein – ein Verfahren, das der Paket-
manager aus Debian schon länger 
beherrscht. Von OpenSuse 
scheint das Fedora-Team anderer-
seits die One-Click-Installation 
abgeschaut zu haben: Ein weiteres 
KPackageKit-Plugin ermöglicht 
die Installation von Software-Pa-
keten direkt aus einem Webbrow-
ser heraus. Ein Mausklick auf eine 
RPM-Datei genügt, und schon 

lädt KPackageKit das Paket he
runter und spielt es nach einer 
kurzen Bestätigung ein.

Das Plugin yum‑presto von Jona-
than Dieter ist in Fedora 12 jetzt 
standardmäßig installiert. Es 
sorgt dafür, dass bei aktualisier-
ten Programmpaketen statt des 
kompletten Umfangs nur noch die 
tatsächlichen Änderungen zur 
Vorversion über das Internet 
wandern, was Aktualisierungen 
deutlich beschleunigt. Darüber 
hinaus nutzen die RPM-Pakete 
nicht mehr die alte Gzip-Kom-
pression, sondern das effizientere 
XZ-Format. Das beruht auf dem 
LZMA-Kompressionsverfahren, 
das auch beim Packprogramm 
7zip zum Einsatz kommt. Dank 
derart geschrumpfter Pakete 

konnten die Fedora-Entwickler ei-
nige weitere Anwendungen auf 
die Installationsmedien pressen.

Ins Netz gegangen
Seit Fedora 7 kümmert sich der 
bei Red Hat entwickelte Network-
Manager um die Netzwerkkonfi-
guration. Mit Fedora 12 soll die 
Einrichtung von Verbindungen 
noch einfacher ablaufen. 

So zeigt der Network-Manager 
jetzt auch die Signalstärke der zur 
Verfügung stehenden, mobilen 
Breitbandverbindungen an – ins-
besondere unterwegs eine äußerst 
nützliche Entscheidungshilfe. 
Fedora 12 erkennt gegenüber sei-
nem Vorgänger zudem eine weit-
aus größere Auswahl entspre-
chender Hardware, eine Daten-

A Um die Neuerungen 
im Desktop von Fedora 
12 zu entdecken, muss 
man schon genauer 
hinsehen – beispiels-
weise steckt hinter 
dem gelben Zettel 
Gnote statt Tomboy.

B In Fedora 12 ersetzt 
der Instant Messenger 
Empathy den alten 
Pidgin, der Notizzettel 
Gnote kommt für 
Tomboy.

Fedora 12 „Constan-
tine“ (32-Bit-DVD)
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bank mit bekannten Mobilfunk-
betreibern sorgt für noch schnel-
leren Netzzugriff.

Der Network-Manager kann 
jetzt auch systemweite Netzwerk-
verbindungen für alle Benutzer 
einrichten. Fedora baut diese 
schon während des Startvorgangs 
auf, es besteht also bereits vor der 
eigentlichen Anmeldung eine Ver-
bindung nach außen. Wer solche 
Verbindungen einrichten darf, das 
bestimmt PolicyKit über entspre-
chende Richtlinien. Systemweite 
Verbindungen erlaubt Fedora 12 
allerdings nur für kabelgebundene 
oder drahtlose Verbindungen, 
VPNs muss jeder Benutzer weiter-
hin selbst einrichten. Immerhin 
gibt es noch eine verbesserte Un-
terstützung für IPv6, dessen Ein-
stellungen jetzt ein eigenes Regis-
ter in der grafischen Oberfläche 
zusammenfasst (Abbildung E).

Die neu eingeführte Unterstüt-
zung von Personal Area Networks 
(PAN) über Bluetooth (sogenann-

te Piconets) erlaubt den 
schnellen Zugriff auf das 
Internet über das eigene 
Mobiltelefon. Apropos 
Bluetooth: Den entspre-
chenden Hintergrund-
dienst startet Fedora 12 
nur noch, wenn er tat-
sächlich gebraucht wird, 
und stoppt ihn automa-
tisch nach 30 Sekunden 
Funkstille.

Dank der Integration 
der Open-Broadcom-Firmware 
openfwwf unterstützt Fedora 12 die 
davon abhängigen Chipsätze. PCs 
mit entsprechendem Broadcom-
WLAN-Adapter sollten folglich di-
rekt nach dem Systemstart ein-
satzbereit sein. Auch die Unter-
stützung von Webcams wurde ge-
genüber Fedora 11 noch einmal 
verbessert und erweitert. Hans de 
Goede, Entwickler der von fast al-
len Webcam-Programmen genutz-
ten Bibliothek libv4l, verspricht 
eine bessere Videoqualität insbe-
sondere mit billigeren Webcams.

Hingucker
Viel Neues gibt es im Bereich der 
Grafikkarten. Zwar setzen die Fe-
dora-Entwickler immer noch voll-
ständig auf freie Grafikkartentrei-
ber, die jedoch zusehends Fort-
schritte machen. So bietet Fedora 
12 erstmals experimentelle 3D-
Beschleunigung für ATI-Karten 
der Modelle Radeon HD 2400 und 
neuer. Zusammen mit dem nach-

installierten mesa‑dri‑drivers‑expe‑
rimental-Paket soll man zumin-
dest in den Genuss von 3D-Desk-
top-Effekten gelangen.

Kernel Mode Setting (kurz KMS) 
hielt erstmals in Fedora 10 Ein-
zug. Damals wurden lediglich 
AMD-Karten unterstützt, Intel-
Hardware kam mit Fedora 11 hin-
zu. In Fedora 12 schaltet der Li-
nux-Kernel auch bei Nvidia-Kar-
ten schon beim Bootvorgang auf 
eine höhere Auflösung um und 
reduziert so gleichzeitig das Fla-
ckern beim Starten und Beenden 
des X-Window-Systems. All dies 
ermöglicht der standardmäßig 
für Nvidia-Grafikkarten genutzte 
freie Nouveau-Treiber. Über ihn 
bietet Fedora 12 auch erstmals 
rudimentäre Unterstützung von 
Suspend-Funktionen.

Die Startsequenz der Distributi-
on kommt nun besser mit mehre-
ren Monitoren klar, der Desktop 
breitet sich standardmäßig über 
alle entdeckten Schirme aus. Das 
gilt auch bei Nvidia-Grafikkarten, 
die in Fedora 11 erst nach manu-
ellem Eingriff den Desktop über 
alle Monitore erweiterten.

Besitzer von Intel-Grafikkarten 
dürfen nun endlich auch deren 
Display-Port nutzen. Auf Nvidia 
und AMD-Karten liegt er jedoch 
noch mindestens bis zur nächsten 
Fedora-Version brach. Die kom-
merziellen Nvidia- und AMD-
Treiber muss man übrigens wei-
terhin manuell installieren – die 
nach der Installation aktivierten, 
offiziellen Repositories ignorie-
ren sie komplett.

Schall und Rauch
Das freie Audio-Dateiformat Ogg-
Vorbis haben viele Linux-Nutzer 
schon als MP3-Konkurrent schät-
zen gelernt. Weitaus weniger ver-
breitet ist das Video-Pendant 
Ogg-Theora. Auftrieb könnte es 
durch seine Integration in die 
neuen Firefox-Versionen erleben. 
Fedora 12 liegt Ogg-Theora in der 
brandneuen Version 1.1 (Codena-
me „Thusnelda“) bei. Sie bietet 
nicht nur überarbeitete Strea-

C Das Gnome-Applet 
für die Lautstärkereg-
lung hat einige Funk

tionen dazugelernt.

D KDE liegt in der  
Version 4.3.2 bei.
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Fedora 12

ming-Fähigkeiten, sondern ver-
spricht auch eine wesentlich bes-
sere Bildqualität. Letztere bleibt 
allerdings noch hinter der von 
H.264 kodierten Videos und so-
mit Blu-ray zurück.

Um die Wiedergabe von Audio-
material kümmert sich im Hin-
tergrund der Pulseaudio-Sound-
server. In Fedora 12 bekam er ei-
nen verbesserten Mixer spen-
diert, mit dem sich die Lautstärke 
wesentlich feiner und sicherer re-
geln lässt. Die Integration mit 
dem Rygel-UPnP-Media-Server 
ermöglicht es, Audiomaterial di-
rekt vom eigenen Computer auf 
ein beliebiges UPnP/​DLNA-Gerät 
zu streamen, unter anderem auch 
auf die Playstation 3.

Mit Hotplug-Geräten geht 
Pulseaudio nun etwas intelligen-
ter um: Spielt man eine Musikda-
tei über das Standardausgabege-
rät ab und zieht dieses dabei vom 
Rechner ab, wandern die Audio-
daten zu einem anderen Ausgang. 
Stöpselt man das alte Gerät wie-
der ein, leitet Pulseaudio die Mu-
sik wieder dorthin um. Darüber 
hinaus erkennt der Soundserver 
auch Audiogeräte, die über Blue-
tooth kommunizieren, und unter-
stützt Ereignisklänge mit Sur-
round-Sound. Damit lässt sich 
schon bei der Anmeldung ein 
Jingle im 5.1-Mehrkanalton ab-
spielen – laut der Entwickler so-
gar in bester THX-Kinoqualität.

Unter der Haube
Der Bootloader Grub kann das 
System endlich auch von einem 
Ext4-Dateisystem starten. In Fe-
dora 11 war dazu immer noch 
eine separate Boot-Partition im 
Ext2/​3-Format notwendig. An-
ders als die Kollegen bei Ubuntu 
wagen die Fedora-Entwickler aber 
noch nicht den Umstieg auf den 
neuen Grub 2.

Bis Fedora 11 wurde die zum 
Booten benötigte Initial Ramdisk 
(initrd) mit mkinitrd erzeugt, das 
jedoch recht monolithische, star-
re und distributionsabhängige Er-
gebnisse produzierte. Mehr Flexi-

bilität soll das modu-
lare Dracut bieten. 
Das nutzt neben Fe-
dora auch das OLPC-
Projekt – die dort 
entstandenen OLPC-
Dracut-Module fin-
den sich im Fedora 
Repository.

Im Hintergrund 
wacht das Werkzeug 
Abrt über Abstürze. 
Im Gegensatz zu Fe-
dora 11 ist es nun 
standardmäßig aktiv 
und soll insbesonde-
re normalen Benutzern die Mel-
dung von Programmfehlern er-
leichtern. Sobald Abrt ein Prob-
lem entdeckt, sammelt es selbst-
ständig alle für die Entwickler re-
levanten Informationen, erstellt 
daraus einen Fehlerbericht und 
sendet diesen dann per Knopf-
druck an das Fehlerverwaltungs-
system Bugzilla. Abrt löst das bis-
herige Gespann aus Bug-buddy 
und Kerneloops ab, leistet aber 
mehr: So fängt es schwere Ab-
stürze (Segmentation Faults) 
nicht mehr nur von GTK+-An-
wendungen, sondern beliebigen 
Programmen auf, und berücksich-
tigt sogar Fehler in Python-Soft-
ware (Python Backtraces).

Die Fedora-Entwickler nahmen 
auch die Zugriffsrechte unter die 
Lupe und verschärften sie für vie-
le Verzeichnisse, Dateien und Pro-
zesse. Insbesondere laufen einige 
Kernkomponenten nicht mehr 
mit Super-User-Rechten. Steve 
Grubb von Red Hat steuerte zu-
dem die Bibliothek libcap‑ng bei, 
welche die alte libcap-Bibliothek 
ersetzt und den Umgang mit den 
sogenannten Posix-Capabilities 
erleichtern soll. In Fedora 12 wur-
de libcap‑ng bereits in viele Kom-
ponenten integriert, um die Si-
cherheit des Systems zu erhöhen.

Mit dem X.Org Server 1.7 hält 
auch die X Input Extension in 
Version 2.0 (XI2) Einzug in Fedo-
ra. Diese Erweiterung bietet eine 
neue Programmierschnittstelle 
für den Umgang mit Eingabegerä-

ten. Dank der Multi-Pointer X 
(kurz MPX) kommt der X-Server 
endlich mit mehreren Eingabe
geräten gleichzeitig zurecht und 
zeichnet sogar für jedes davon ei-
nen eigenen, unabhängigen 
Mauszeiger auf den Bildschirm. 
Diese Fähigkeiten können An-
wendungen beispielsweise für 
Multitouch-Eingaben verwenden. 
Denkbar sind auch Programme 
oder Spiele, die mehrere Nutzer 
an einem Computer erlauben, wie 
etwa in Klassenräumen, wo sich 
zwei Schüler einen Arbeitsplatz 
teilen. Bis solche ersten Anwen-
dungen erscheinen, wird aller-
dings noch etwas Zeit vergehen.

Fazit
Fedora 12 weiß mit vielen klei-
nen, aber nützlichen Details zu 
begeistern. Angesichts dessen 
verzeiht man gerne, dass größere 
Neuerungen ausblieben. Die häu-
fig angepriesene Innovationsfreu-
digkeit scheint aber nur teilweise 
durch – so komprimiert Fedora 
12 zwar alle Pakete, Grub 2 muss 
aber noch draußen bleiben. Eine 
vollständige Liste aller Neuheiten 
und Änderungen liefern die Re-
lease Notes auf der Fedora-Home-
page ([2],[3]). (jlu)  n

info
1]	� Fedora-Projekt: http://​fedoraproject.​org/​de/

[2]	� Dokumentation:  

http://​docs.​fedoraproject.​org/

[3]	� Release Notes: http://​docs.​fedoraproject.​

org/​release‑notes/​f12/​en‑US/​html/

E Über den Network-
Manager lassen sich 
jetzt auch IPv6-Verbin-
dungen bequem ein-
richten.
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Alle Jahre wieder präsentieren 
die großen Distributoren im 

Spätherbst ihre neuesten Versio-
nen. Nachdem die Frühjahrsausga-

be diesmal ausfiel, legt Novell jetzt  
OpenSuse 11.2 vor. Trotz der klei-
nen Änderung der Versionsnummer 
bringt das Release viele Neuerungen 
und Verbesserungen mit. Es setzt 
jetzt auf Kernel 2.6.31 und verwen-
det als Standard-Dateisystem Ext4. 

Das altbewährte KDE 3 musste dem 
neuen KDE 4.3 weichen. Falls Sie die 

alte Version vorziehen, finden Sie die ent-
sprechenden Pakete im Online-Repository 
zur Installation. Die Nachfolgeversion 
OpenSuse 11.3 erscheint nach der Road-
map voraussichtlich im Juli 2010.

Der nächste Kandidat im Reigen der 
Neuerscheinungen ist Mandriva 2010.0. 

Es enthält neben zahlreichen Bugfixes auch 
einige neue Features. So nutzt das System 

zum Booten nun das von Fedora entwickelte 
Plymouth. Bei der grafischen Oberfläche wählen 
Sie zwischen 4.3.2, Gnome 2.28, XFCE 4.6.1, LXDE 

und Moblin 2.0. Die aktuelle Version des Media-
players Amarok 2.2 sorgt für den guten Klang, 
das in der Grundeinstellung aktivierte Nepo-
muk hilft Ihnen bei der Suche nach Dateien.

Hinter dem Codenamen „Constantine“ ver-
birgt sich Fedoras jüngster Sprössling mit Ver
sionsnummer 12. Zu den aktualisierten Haupt-

komponenten zählen unter anderem Linux-Ker-
nel 2.6.31, OpenOffice 3.1.1, Gnome 2.28 und 

KDE 4.3.2. Wie Mandriva bringt auch Fedora 12 
die alternativen Desktops LXDE und Moblin 

mit, Letzteres vorwiegend für den Einsatz auf 
Netbooks. Server-Admins bietet die Distribution ei-
nen Ausblick auf zukünftige Enterprise-Linux-Gene-
rationen. So unterstützt der Anaconda-Installer in 
der aktuellen Version iSCSI und sogar Fibre Channel 
over Ethernet (FCoE), was allerdings nur mit Ether-
net-Bandbreiten von 10 Gbit/​s funktioniert. Die SE-
Linux-Sandbox erlaubt es, einzelne Anwendungen in 
einen sicheren Käfig zu sperren.

Bereits Ende Oktober erschien Canonicals Ubuntu 
9.10. Neben neuester Software bringt Ubuntu als au-
genfälligste Neuerung anstelle der bisherigen pastell-
farbenen Fensterdekoration nun dunkelbraune Töne 
mit orangefarbenen Symbolen mit. Dem Standard-
Paketmanager Synaptic stellt Canonical das soge-
nannte Software-Center zur Seite. Es erleichtert Ein-
steigern die Installation von Anwendungen, da es in 
der Trefferliste nur Programme, aber keine Biblio-
theken oder Entwicklerpakete anzeigt.

Auch Klaus Knopper veröffentlichte dieser Tage die 
neueste Version seiner Distribution, Knoppix 6.2. Es 
verwendet jetzt die schlanke Desktopumgebung 
LXDE. Enthalten ist Adriane, der sprechende Desk-
top für Blinde und Sehbehinderte, in Version 1.2. Als 
Basis dienen Kernel 2.6.31.6 sowie X.org 7.4.

Möchten Sie sich das vielfach gehypte Google-Sys-
tem Chromium OS einmal aus der Nähe ansehen, so 
bietet die auf der DVD enthaltene virtuelle Maschine  
für Vmware Gelegenheit dazu.

Last but not least finden Sie auf dem Datenträger 
Simplix 1.4 LinuxUser-Edition. Dank ressourcen-
schonender Komponenten wie dem Desktop-Mana-
ger JWM eignet sich das auf Debian basierende Live-
System hervorragend zum Einsatz auf älteren Rech-
nern. Eine Installationsoption erlaubt, das System 
bei Gefallen auf die Festplatte zu installieren. (tle)  n  

Als schlanke, aber funktionsreiche Textverar-
beitung präsentiert sich Abiword 2.8.1. Die 
neue Version bringt vor allem Verbesserungen 
im kollaborativen Bereich mit. So unterschei-
det die Anwendung farblich die Texte unter-
schiedlicher Autoren im selben Dokument. 
Der RAW-Konverter  Rawstudio 1.2 beschränkt 

sich in seinen Funktionen zwar aufs Notwen-
digste, stellt diese aber in kompakter Form be-

reit, sodass Sie damit in kürzester Zeit eine Vielzahl 

an RAW-Dateien be- und verarbeiten. Zu den wichtigsten 
Neuerungen des vektorbasier-
ten Zeichenprogramms 
Inkscape 0.47 zählen 
die Spiro-Splines: Mit 
ihnen richten Sie 
Elemente an Pfa-
den aus – egal, 
ob mit Stift, Pin-
sel oder Knoten.

Programme auf der DVD

Aktuelles auf  
den Heft-DVDs
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Mit der Versionsbezeichnung 
„2010“ läutete der französische 
Distributor Mandriva [1] die kom-
mende Dekade bereits Anfang No-
vember ein. Die Erwartungen der 
Anwender waren groß, hatte 
Mandriva doch die Herausgabe 
um einen ganzen Monat verzö-
gert, um die gewohnte Qualität 
auch angesichts der vielen Neue-
rungen wahren zu können.

Selten zuvor hat Mandriva in 
den Spezifikationen für eine neue 
Version so viele Neuerungen auf-
gelistet wie beim Sprung von der 

Version 2009.1 auf 2010.0. Es 
sollte nicht nur die Oberfläche 
KDE 4.3.2 so perfekt implemen-
tiert werden, wie es die Benutzer 
seit der weniger gelungenen Man-
driva 2009 erhofften, sondern 
auch der semantische Desktop 
Nepomuk. Zu den neuen Soft-
wareversionen gehören Gnome 
2.28, Firefox 3.5.3 (aktualisiert 
auf 3.5.5), OpenOffice 3.1.1, 
KOffice 2.0.82, Amarok 2.2 und 
einige mehr. Als Basis dienen der 
Kernel 2.6.31 mit seiner stark 
verbesserten Hardware-Unter-

stützung (besonders im Bereich 
Wireless LAN, Audio und Video) 
sowie der X-Server 7.4, der zu-
sammen mit einer neuen Treiber-
version für Intel-Grafikchips die 
grafische Performance und Stabi-
lität verbessert. 

Auf dem Gebiet der Virtualisie-
rung haben Sie die Auswahl zwi-
schen VirtualBox 3.0.8, dem Xen-
Kernel 2.6.30 und Qemu-kvm. 
Die wesentlichen Systempakete 
erweisen sich ebenfalls als top
aktuell: So finden sich hier bei-
spielsweise Bash 4.0, GCC 4.4.1 
und Glibc 2.10.1. Der Webserver 
Apache liegt in der Version 2.2.14 
vor, PHP als 5.3.1RC4 und Py-
thon aus Kompatibilitätsgründen 
noch in der Version 2.6. Aller-
dings steht Python 3.0 als Alter-
native zur Verfügung.

Die Regelung des Gerätezugriffs 
hat sich nun endgültig von der 
Abhängigkeit vom aktuellen Be-
nutzer verabschiedet und erfolgt 
generell zur Laufzeit via Udev be-
stimmt, was für den einen oder 
anderen erfahrenen Benutzer ein 
wenig Umstellung bedeutet. 

Die jüngste Ausgabe des Mandriva-Desktops beeindruckt mit 

einem glänzend integrierten KDE 4.3.2, neuester Software so-

wie einer nahezu perfekt arbeitenden Hardware-Erkennung. 

Wolfgang Bornath und Oliver Burger
Mandriva Linux 2010.0 
Free Edition (bootfähig)

Mandriva Linux 2010.0 

bietet neueste Soft-

ware, räumt mit zahl-

reichen Unarten der 

Vorgängerversion auf 

und erweist sich im Um-

gang mit der Hardware 

auf Netbooks, Laptops 

und Desktops als äu-

ßerst zielsicher.

README 

 Mandriva Linux 2010.0

Klare Linien
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Mandriva Linux 2010.0

Installation
An der Installation des Systems 
hat sich weder in der „Free Edi
tion“ noch beim „Powerpack“ und 
der „One“-CD viel geändert. Eine 
intuitiv bedienbare grafische 
Routine führt Schritt für Schritt 
durch die Installation, wobei er-
fahrenen Benutzern in fast jedem 
Abschnitt ein erweiterter Modus 
mit umfassenden Optionen zur 
Verfügung steht. Das Partitionie-
rungstool Diskdrake liefert in op-
tisch ansprechendem Gewand 
eine Übersicht über vorhandene 
Partitionen und die vorgeschlage-
nen Partitionierungsmöglichkei-
ten (Abbildung A), daneben be-
steht die Option der benutzerge-
steuerten Partitionierung. Als 
Standard-Dateisystem für neu an-
gelegte Partitionen dient Ext4.

Auch bei der Auswahl der zu ins-
tallierenden Softwarepakete 
kommt ein duales Konzept zur 
Anwendung: Einsteiger wählen 
zwischen KDE und Gnome, erfah-
rene Benutzer steigen über die 
Option Benutzerdefiniert in eine 
nach Gruppen und sogar nach 
einzelnen Paketen sortierte Aus-
wahl ein. Daraus resultiert im ers-
ten Fall ein umfassend ausgestat-
tetes Standardsystem mit allen 
üblichen Anwendungen, im zwei-
ten Fall ein bis ins Kleinste an die 
eigenen Bedürfnisse angepasstes 
System. Das Software-Angebot 
der DVD lässt mit rund 1800 Pa-
keten kaum Wünsche offen, es 

besteht jedoch die Möglichkeit, 
zusätzliche Quellen (FTP-Server, 
optische Medien) während der 
Installation einzubinden.

Das Einspielen der Pakete ver-
läuft recht flüssig. Anschließend 
folgt die Systemkonfiguration, 
wiederum vorparametrisiert für 
den Einsteiger und mit detaillier-
ten Einstellmöglichkeiten für er-
fahrene Benutzer. Die Hardware-
Erkennung von Mandriva Linux 
hat sich erneut verbessert und 
band im Test auf allen Testgerä-
ten sämtliche notwendigen Mo-
dule automatisch ein (siehe Kas-
ten Proprietäre Treiber). Ein Mul-
tifunktionsdrucker von HP wurde 
ebenso problemlos erkannt und 
eingebunden wie der zugehörige 
Scanner. Ebenso erfolgreich ver-
lief bei Laptops und Netbooks die 

Netzanbindung per WLAN sowie 
das Einrichten von Webcams.

Eine Zusammenfassung aller 
eingerichteten Geräte und Optio-
nen (Abbildung B, nächste Seite) 
schließt den Installationslauf ab. 
Nicht erkannte oder eingerichtete 
Hardware erscheint dabei in roter 
Schrift. In diesem Fall – oder falls 
die Ergebnisse der automatischen 
Konfiguration nicht befriedigen, 
lässt sich jeder einzelne Punkt er-
neut bearbeiten. Hier kommen 
dieselben grafischen Dialoge zum 
Einsatz, die dann später auch im 
Mandriva-Kontrollzentrum zur 
Verfügung stehen.

Nach dieser Zusammenfassung 
besteht die Möglichkeit, nach 
dem Erscheinen der Distribution 
herausgegebene Aktualisierungen 
via Internet einzuspielen. In un-

A Diskdrake ermög-
licht das komfortable 
Einrichten der Fest-
platte.

Auch Mandriva Linux 2010.0 liegt wie-
der in der bekannten Vielfalt von Edi-
tionen vor. Neben der „Free-Edition“-
DVD, die nur freie Software enthält 
(auf der Heft-DVD), existiert die Live-
CD „One“ in einer Gnome- und einer 
KDE-4-Ausführung. Bei diesen Live-
CDs gibt es verschiedene Ausgaben, 
die sich durch die unterstützten 
Sprachgebiete unterscheiden. Für 
deutschsprachigen Benutzer sind die 
ISOs mit der Bezeichnung Europe-
Americas (Gnome) respektive 
Europe1-Americas (KDE) relevant. 

All diese Editionen lassen sich kos
tenlos von einem der Mandriva-Spie-
gelserver herunterladen, etwa vom 

FTP-Server der deutschen Benutzerge-
meinschaft MandrivaUser.de [2].

Als kommerzielles Produkt offeriert 
Mandriva das „Powerpack“, ein Paket 
mit zwei DVDs und einer Support-Op-
tion (nur via Web) sowie einigen zu-
sätzlichen Programmen, wie beispiels-
weise dem Fluendo-DVD-Player und et-
lichen proprietären Treibern und Plug-
ins. Bei Erscheinen dieses Artikels 
dürfte auch der „Mandriva Flash“ ver-
fügbar sein, ein USB-Stick mit dem 
Powerpack und persistentem Spei-
cher. Sie erhalten alle diese Produkte 
im Online-Shop von Mandriva [3] oder 
bei einem lokalen Anbieter, wie bei-
spielsweise Ixsoft [4].

Mandriva Linux 2010.0 – die Varianten

Der Nachteil der auf der „Free Edi-
tion“ nicht vorhandenen proprietären 
Treiber fällt kaum ins Gewicht, da 
das Paketmanagement diese nach 
einem Einbinden der Softwarequel-
len bei erneutem Aufruf der Konfigu-
rationswerkzeuge (zum Beispiel für 
die Grafikkarte) automatisch nach
installiert. Probleme gibt es aller-
dings, wenn der Rechner proprietäre 
WLAN-Treiber benötigt, die sich nur 
über einen bestehenden Internetzu-
gang installieren lassen: In diesem 
Fall gilt es auf die Installation von ei-
ner „One“-CD auszuweichen oder 
vorübergehend einen kabelgebun-
denen Internetzugang zu nutzen.

Proprietäre Treiber
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serem Fall waren das drei Wochen 
nach Erscheinen der Distribution 
immerhin schon über 300 Pakete.

Eine Installation von der Live-
CD „One“ gestaltet sich ähnlich 
einfach. Das Aussehen des Instal-
lers unterscheidet sich zwar mini-
mal, die Funktionalität ist aber im 
Prinzip dieselbe. Allerdings über-
spielt der Installer ohne Software-
Auswahl schlicht den kompletten 
Inhalt der CD auf die Festplatte. 
Eine Ausnahme bilden lediglich 
die nicht benötigten Kernel-Mo-
dule und Sprachpakete, die der 
Installer zuverlässig entfernt.

Auf dem Schreibtisch
Während die Live-CDs nur jeweils 
eine Desktopumgebung (KDE oder 

Gnome) bieten, lassen sich von 
der DVD („Free Edition“ oder 
„Powerpack“) mehrere GUIs ins-
tallieren. Neben Desktops wie 
Gnome 2.28, KDE 4.3.2 und LXDE 
finden sich hier auch reine Win-
dow-Manager wie Windowmaker 
oder Icewm. Wir konzentrieren 
uns hier auf KDE, das in Mandriva 
im vorigen Jahr etwas unrund 
startete. Insbesondere interessier-
te uns, inwieweit die aktuelle Ver-
sion an Ausstattung und Qualität 
der vorhergehenden Serie 3.5.x 
herankommt, die Mandriva Linux 
2010 nicht mehr an Bord hat.

Nach dem Systemstart zeigt sich 
ein aufgeräumter KDE-Desktop, 
dessen Eindruck das neue klare 
Mandriva-Design noch verstärkt 

– siehe Aufmacherbild. Den aktu-
ellen Stand von KDE kann man 
ohne Weiteres als sehr stabil und 
vollständig bezeichnen: Die bishe-
rigen Kinderkrankheiten der 4er-
Reihe scheinen ausgeräumt, fast 
alle Anwendungen wurden por-
tiert und laufen stabil.

Die Integration von KDE in 
Mandriva Linux wirkt sehr gut ge-
lungen, was angesichts der star-
ken Bindung zwischen Mandriva 
und dem KDE-Projekt auch nicht 
anders zu erwarten war. Das 
Startmenü erscheint zwar stan-
dardmäßig noch im traditionellen 
Design, lässt sich jedoch mit zwei 
Mausklicks auf die buntere Kick-
off-Version umschalten. In der 
Version 4.2.3 finden sich auch 
wieder eine Reihe neuer Plas
moids für den Desktop.

Eine der augenfälligsten Eigen-
schaften des neuen KDE stellt 
sicher die Vielzahl der Desktop
eigenschaften dar, die man aller-
dings erst mit den proprietären 
Treibern einer ATI- oder Nvidia-
Grafikkarte richtig ausreizen 
kann. Auch Compiz steht zur 3D-
Gestaltung des Desktops parat, ist 
aber im Grunde angesichts der 
vielen KDE-eigenen Optionen 
überflüssig. Da taumeln Würfel, 
rotieren Zylinder, wackeln Fenster 
beim Bewegen – alles, was das 
Herz des Benutzers begehrt.

Eine wesentliche Neuerung bil-
det der schon seit Längerem pro-
pagierte semantische Desktop [5] 
Nepomuk [6] – im Grunde eine In-
dizierung der Festplatteninhalte, 
die aber weit über die Möglichkei-
ten der bisherigen Werkzeuge wie 
Kat oder Beagle hinausgeht. Die 
Einrichtung des Nepomuk-Servers 
für die Desktopsuche starten Sie 
aus dem KDE-4-Kontrollzentrum 
heraus, wo Sie auch die entspre-
chenden Einstellungen vorneh-
men. Nepomuk (Abbildung C) bie-
tet dabei eine intelligente Vorge-
hensweise, die besonders auf 
schmalbrüstiger Hardware eine 
deutliche Verbesserung gegenüber 
anderen Desktop-Suchdiensten 
darstellt. Allerdings kommt es 

B Am Ende der Instal-
lationsprozedur fasst 

Mandriva die Konfigu-
ration zusammen.

C Desktopsuche 
gründlich aufgebohrt: 

der „semantische 
Desktop“ Nepomuk.
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auch auf gut ausgestatteten Rech-
nern während der Erstindizierung 
zu Verzögerungen im Arbeitsab-
lauf – Sie dürfen also ruhig eine 
kurze Kaffeepause ansetzen.

Ist dieser erste Schritt einmal er-
ledigt, so bieten sich eine Fülle 
von Möglichkeiten – von der ein-
fachen Suche nach Dokumenten 
über die Verschlagwortung belie-
biger Inhalte bis hin zu aufgaben-
orientierten Zusammenstellun-
gen aller Dateien, die zu einem be-
stimmten Projekt gehören.

Den Benutzern spärlich ausge-
statteter oder älterer Rechner bie-
tet Mandriva als Bedienoberflä-
che das Leichtgewicht LXDE an, 
das sich immer mehr zu einem 
vollständigen und vor allem stabi-
len Desktop für schmalbrüstige 
Rechner mausert. Im Angebot von 
Mandriva finden sich zudem auch 
andere leichtgewichtige Alternati-
ven zu den üblichen Programmen, 
wie etwa der auf Webkit basieren-
de Browser Midori, der Mail-
Client Claws-Mail oder der Musik-
player Consonance. Letzterer resi-
diert zwar nicht in den offiziellen 
Quellen, wohl aber als RPM bei 
der deutschen Mandriva-Commu-
nity [7]. Einziges Manko von 
LXDE: Das Herunterfahren aus 
diesem Desktop heraus führt 
lediglich zu einem Logout, der 
Shutdown muss über den Desk-
top-Manager (bei LXDE meist 
Gnomes GDM) erfolgen. Als wei-
tere schlanke Desktopalternative 
bringt Mandriva XFCE mit.

Multimedia und Grafik
Die größte Aufmerksamkeit im 
Anwenderbereich gilt heutzutage 
wohl den Multimedia-Anwendun-
gen. Hier kann Mandriva Linux 
2010.0 voll punkten. 

Amarok, die wohl meistgenutzte 
Anwendung im Audiobereich 
knüpft mit der Version 2.2 wieder 
an die Leistung und Funktions-
vielfalt der Vorgängerversion an 
(Abbildung E, nächste Seite). So-
wohl das Erfassen der Musik-
sammlung als auch das Generie-
ren von Wiedergabelisten, das 

Einbinden von Wikipedia-Einträ-
gen zum aktuellen Stück und die 
Wiedergabe von MP3-Dateien 
funktionieren problemlos.

Auch die anderen Audio-Anwen-
dungen können überzeugen – 
einmal abgesehen vom KDE-CD-
Spieler, dessen Aussehen man 
bestenfalls als „ungewöhnlich“ 
einordnen kann. Hohen Anteil an 
der allgemein guten Audio-Leis-
tung hat (zumindest unter KDE) 
die Integration des Multimedia 
Frameworks Phonon in Pulse
audio. Auch die Integration der 
erforderlichen Plugins im 
Browser Firefox überzeugt: 
Videos bei YouTube und in der 
ZDF-Mediathek ansehen, MP3-
Dateien im Internet anhören, und 
auch das Abspielen von OGG-
Videos funktionieren auf Anhieb. 
Das gilt zumindest für die Live-
CDs und das „Powerpack“, welche 

die dafür benötigten Plugins be-
reits während der Installation 
einbinden. Bei der „Free Edition“ 
gilt es diese noch vom Mandriva-
Server nachzuinstallieren, wofür 
aber wenige Mausklicks genügen.

Weniger erfreulich sieht es bei 
den Video-Anwendungen aus. Das 
kommerzielle „Powerpack“ ent-
hält den DVD-Player von Fluendo, 
der zwar alle Video-DVDs brav ab-
spielt, sich jedoch im Test weiger-
te, auf ISO-Abbilder von Video-
DVDs oder gar einzelne Videoda-
teien mit freien Formaten zuzu-
greifen. Die „Free Edition“ enthält 
einige Video-Player (MPlayer, To-
tem, Dragonplayer), die aber alle 
nur mit nachinstallierten Plugins 
und Codecs aus dem Angebot der 
PLF-Repositories funktionierten. 
Das liegt nicht zuletzt daran, dass 
die Verwendung einiger der in die-
sen Codecs verwendeten Techno-

PLF: Penguin Liberation 

Front [13]. Projekt, das 

Linux-Software bereit-

stellt, die nicht mit Dis-

tributionen ausgeliefert 

werden kann, weil sie in 

manchen Ländern nicht 

legal ist.

Glossar

Zwar klein in den Maßen, bringen Netbooks meist 
trotzdem reichlich Arbeitspeicher und eine ebenso 
ausreichende Grafikleistung mit, sodass Sie auf ih-
nen Mandriva Linux in aller Regel problemlos betrei-
ben können. Für den mobilen Einsatz als Begleiter 
auf Reisen und im Straßencafé bietet Mandriva opti-

onal die Oberfläche Moblin an (Abbildung D), die Sie 
über das Paket task-moblin unkompliziert installie-
ren. Das Hauptgewicht bei Moblin liegt allerdings 
nicht auf dem Einsatz der klassischen Desktopan-
wendungen: Die Oberfläche gemahnt eher an das 
Outfit eines Smartphones.

Nach dem Systemstart begrüßt Sie ein Desktop, der 
auf einen Blick alle Termine, Kontakte und bevor-
zugten Ziele im Internet anzeigt. Der Zugriff auf die 
gängigen Netzwerke wie ICQ, MSN, Facebook und 

Twitter ist bereits vorbereitet, sodass Sie nur noch 
die eigenen Zugangsdaten eintragen müssen. Zwar 
bietet die Moblin-Oberfläche auch Zugriff auf alle 
installierten Anwendungen und Spiele, allerdings 
fällt das entsprechende Anwendungsmenü ein wenig 
gewöhnungsbedürftig aus. Die Implementierung von 
Moblin erscheint aber bei Mandriva einfacher 
bedienbar als das Original des Moblin-Projektes [8].

Von der deutschsprachigen Benutzergemeinschaft 
MandrivaUser.de gibt es eine eigene „MandrivaUser.
de Netbook-Edition“ [9], die zwar auf einer „One“-
Edition von Mandriva Linux basiert, sich aber ver-
schiedener Eigenheiten der Netbooks annimmt. Weil 
diese keine optischen Laufwerke haben, zielt die 
Netbook-Edition konsequenterweise auf den Einsatz 
auf USB-Sticks. Zur Auswahl stehen dabei ein ISO-

Abbild für die Verwendung als 
Live-System ohne Speicher (für 
1-GByte-USB-Sticks) sowie ein 
Image für 4-GByte-Sticks oder grö-
ßere Exemplare. Auf dem 
4-GByte-USB-Stick kommt ein mit 
vielen Treibern und zusätzlicher 
Software angereichertes Gnome-
System zum Einsatz, 3 GByte 
bleiben dabei als persistenter 
Speicher für das persönliche Ver-
zeichnis des Benutzers frei. Als 
Oberfläche dient der für Mandriva 
portierte, speziell für den Einsatz 
auf Netbooks entwickelte Net-
book-Launcher von Ubuntu. Sie 
finden die ISOs der Netbook-Edi-
tion auf dem FTP-Server von Man-
drivaUser.de [10].

Mandriva fürs Netbook

D Für Netbooks bietet Mandriva 2010.0 die Moblin-Oberfläche an.
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logien in manchen Staaten illegal 
ist – namentlich in den USA, dem 
Hauptmarkt von Mandriva. Das 
neu in der Distribution angebote-
ne Mediacenter Moovida erkann-
te zwar eine vorhandene DVD, 
weigerte sich aber beharrlich, sie 
auch wiederzugeben. Einzig die 
nachinstallierte freie Anwendung 
VLC zeigte alle Filme ohne viel 
Nacharbeit in gewohnter Qualität.

Sehr gut ausgestattet gibt sich 
Mandriva Linux 2010.0 in Sachen 
Grafik und Bildbearbeitung. Ne-
ben Gimp, dem Flaggschiff der 
freien Bildbearbeitung, steht eine 
Fülle weiterer Bearbeitungs-, Ka-
talog- und Darstellungssoftware 
zur Verfügung. Auch der Import 
von Bildern aus zwei verschiede-
nen Digitalkameras lief problem-
los ab, wobei auch hier mehrere 
Programme zur Auswahl stehen – 
in erster Linie natürlich Digikam.

Freunde des Vektorformats freu-
en sich über die aktuelle Version 
0.47 von Inkscape, die sich selbst 
für anspruchsvollste Aufgaben 

eignet. Auf der Schnittstelle zwi-
schen Grafik und Text steht das 
Layoutprogramm Scribus 1.3.5 
zur Verfügung, während für einfa-
che Malaufgaben Kolourpaint völ-
lig ausreicht.

Kommunikation
Die Kommunikation mit Freun-
den, Fremden und Besuchern un-
terstützt Mandriva Linux 2010.0 
auf allen Ebenen. Das „Power-
pack“ enthält die aktuelle Beta-
Version 2.1 von Skype, die im Test 
einwandfrei funktionierte. Die 
früheren Probleme im Zusam-
menspiel mit Pulseaudio scheinen 
nun ausgeräumt zu sein. Für Be-
nutzer der „Free Edition“ sieht es 
nicht so gut aus – hier gilt es das 
allgemeine Paket von Skype.com 
zu installieren, was nicht ganz so 
einfach ist. Als VoIP-basierte Al-
ternativen stehen aber Ekiga so-
wie Kphone zur Verfügung.

Auch für Videochats dienen wie-
derum Ekiga oder Skype. Dabei 
erkannte und nutzte Mandriva 

Linux 2010.0 im Test sowohl eine 
im Netbook installierte Webcam 
als auch eine USB-Webcam von 
Creative automatisch. Daneben 
gibt es zahlreiche textbasierte 
Kommunikationsmittel – von Ko-
pete über Quassel und Konversa-
tion bis zu Lirc und Xchat. Alle 
diese Programme liefen im Test 
zufriedenstellend und ohne er-
kennbare Probleme.

Fazit
Mandriva Linux 2010.0 macht in 
jeder Hinsicht einen klaren und 
transparenten Eindruck. Beson-
ders gefällt die konsequente Um-
setzung des Grundsatzes, für Be-
nutzer jeden Kenntnisstands die 
passenden Anwendungen und 
Werkzeuge mitzubringen. Als be-
sonders gelungen erweisen sich 
die KDE-4-Integration der Distri-
bution sowie die ausgezeichnete 
Hardware-Erkennung. Trotz top
aktueller Komponenten und An-
wendungen läuft Mandriva Linux 
2010.0 absolut stabil. Den ausge-
zeichneten Gesamteindruck ver-
mögen die wenigen Schwachstel-
len nicht zu trüben. (jlu)  n

Wolfgang Bornath 
alias wobo beschäf-
tigt sich mit der Kom-
munikation in der 
deutschen und inter-
nationalen Mandriva-
Benutzergemeinde 
und leitet das deut-
sche Community-Pro-
jekt MandrivaUser.de. 
Oliver Burger (obgr_
seneca) ist maßgeb-
lich an dem gleichen 
Projekt beteiligt und 
packt Softwarepakete 
für MandrivaUser.de. 
Beide Autoren finden 
Sie (fast immer) im 
Forum von Mandriva
User.de [12].
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Dank des Engagements der interna
tionalen Benutzergemeinschaft hat 
sich auf der Mandriva- Website [1] 
und im Mandriva-Wiki [11] im letzten 
Jahr sehr viel getan, insbesondere 
auf den von deutschen Benutzern ge-
pflegten deutschsprachigen Seiten. 
Dagegen zog sich Mandriva selbst im 
gleichen Maß aus der direkten Unter-
stützung der Privatbenutzer zurück, 
was aber kaum auffällt. Lediglich 
Käufer der kommerziellen Edition 

„Powerpack“ müssen nun ohne die 
früher vorhandenen Handbücher in 
deutscher Sprache auskommen. 
Deutschsprachige Benutzer finden 
unter MandrivaUser.de [12] eine 
sehr aktive und hilfsbereite Com
munity, die mit einem Forum, vielen 
Artikeln und einem eigenen FTP-Ser-
ver aufwartet. Darüber hinaus agiert 
diese Community auch auf vielen Li-
nux-Veranstaltungen als Anlaufstelle 
für die Benutzer von Mandriva Linux.

Informationsquellen

E In der neuen Version 
voll in KDE 4 ange-

kommen: Amarok 2.2.
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Backup-Grundlagen

Die auf Debian basierende Live-
Distribution Simplix Linux [1] 
positioniert sich zwischen den 
großen Distributionen wie Knop-
pix, Ubuntu oder OpenSuse und 
den englischsprachigen Mini-Li-
nuxen wie Damn Small Linux und 
Puppy Linux. Als Windowmana-
ger kommt Joe’s Window Mana-
ger (JWM) zum Einsatz, sodass 
zum Betrieb bereits ein Rechner 
mit einer Pentium-II-CPU und 
128 MByte Hauptspeicher aus-
reicht. Die Programmauswahl ori-
entiert sich an den Anforderun-
gen eines Heimanwenders. Dazu 
zählen Webbrowser, Mail-Client, 
Textverarbeitung und Tabellen-
kalkulation sowie Bildbearbei-
tung und Multimedia. Zum Ein-
satz kommen bewährte Program-
me wie Iceweasel, Abiword, Gnu-
meric, Gimp oder Mplayer. Die 
Basis stellt Kernel 2.6.26.

Volles Programm
Zur besseren Orientierung fasst 
das Menü die Programme in The-
mengruppen wie Fotos bearbeiten 
oder Internet zusammen. Um die 
Distribution nicht unnötig aufzu-
blähen, enthält sie für jede Aufga-
be nur eine Applikation. Bei der 
Auswahl stand die einfache Be-
dienbarkeit der Programme und 

geringer Platzbedarf 
im Vordergrund. 
Um Ressourcen zu 
schonen, verzichtet 
Simplix auf Open-
office und setzt 
stattdessen auf 
Abiword und Gnu-
meric. Wer auf das 
große Büropaket 
nicht verzichten 
möchte, installiert 
es via Apt‑get rasch nach.

Zur schnellen Dateisuche ent-
hält die Distribution die Find
utils. Die Eingabe von locate Datei 
zeigt in Sekundenschnelle alle 
passenden Einträge samt Pfad an. 
In der Voreinstellung wird die Da-
tenbank nach jedem Backup auto-
matisch aktualisiert. Zum siche-
ren Löschen von Dateien steht 
das Tool Wipe bereit. Es über-
schreibt die angegebene Speicher-
stelle bis zu 34-mal. Bcrypt er-
laubt Ihnen das unkomplizierte 
Verschlüsseln von Dateien aller 
Art. Um Daten auf externe Spei-
cher zu sichern, verfügt Simplix 
über ein Shellskript namens 
backup.sh, das auf Rsync als 
Grundlage aufbaut. Sie wählen 
nach dem Start des Skripts zwi-
schen der Simulation des Backups 
und der Datensicherung.

Diverse Skripte helfen bei einer 
Vielzahl von Arbeiten. Schließen 
Sie beispielsweise Ihre Digitalka-
mera an den PC an und wählen 
im Menü den Punkt Fotos von der 
Kamera auf den Computer kopieren, 
dann speichert ein Skript die Bil-
der automatisch in einem be-

stimmten Verzeichnis. Kli-
cken Sie danach im Menü auf Da-
teiname der Fotos mit Datum/​Uhr-
zeit ergänzen um den Dateien 
individuelle Namen zu geben. Um 
die Bilder in der Größe zu ändern, 
genügt ein Klick im Menü auf 
Fotos auf Abzugsgröße verkleinern.
Um nicht jedes Mal die individu-
ellen Einstellungen wie den In-
ternetzugang neu konfigurieren 
zu müssen, besteht die Möglich-
keit des persistenten Betriebs. 
Das bedeutet, dass die Distribu
tion alle Veränderungen automa-
tisch auf einen USB-Stick spei-
chert und sie beim Neustart wie-
der einliest.

Um Simplix auf eine Festplatte 
zu installieren, wählen Sie im 
Bootmenü den Debian Installer 
aus. Er erlaubt eine Parallelinstal-
lation zu bereits vorhandenen 
Systemen. Individuelle Anpassun-
gen erfolgen im Anschluss im fer-
tigen System. Um es aktuell zu 
halten, verwenden Sie apt‑get 
update, gefolgt von apt‑get 
dist‑upgrade [2]. Damit spielen Sie 
alle neuen Pakate aus dem Stable-
Zweig ein. (tle)  n

Das schlanke, Live-System Simplix Linux basiert auf 

Debian, schont die Ressourcen und bringt trotzdem 

eine komplette Desktop-Ausstattung mit. Oliver Scholl

Die LinuxUser-Edition 
der brandneuen Distri-
bution Simplix Linux 
richtet sich speziell an 
deutschsprachige Heim
anwender. Das instal-
lierbare Live-System 
verwendet ausschließ-
lich Software aus dem 
Stable-Zweig von De-
bian, setzt auf den 
schnellen Desktop JWM 
und legt Wert auf ein-
fache Bedienung.

README 

Simplix – eine Debian-basierte Distribution auf Diät

Schlankheitskur

[1]	� Simplix Linux:  

http://​simplix.​sourceforge.​net

[2]	� Dpkg, Apt & Co.: Christian Meyer,  

„Urgestein“, LinuxUser 01/​2010, S. 56,  

http://​www.​linux‑community.​de/​artikel/​

20085/

info

Simplix 1.4 LU ​
LinuxUser/​simplix/
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Gurlchecker hilft, in Webseiten 
und URL-Sammlungen fehlerhafte 
Seiten und Links aufzuspüren. Auf 
seiner intuitiv bedienbaren, GTK-
basierten Oberfläche stellt das 
Tool dazu Funktionen wie etwa 
unterschiedliche Ansichten für 
verschiedene Protokolle und Da-
tentypen bereit. Dabei eignet sich 
Gurlchecker sowohl zum Prüfen 

externer als auch zur Kontrolle lo-
kaler Seiten. Das Tool betrachtet 
jeden Prüflauf als Projekt, dessen 
Einstellungen und Auswertung Sie 
beim Verlassen speichern und da-
mit beliebig wiederholen können.

Bei Projekten unterscheidet 
Gurlchecker zwischen Webseiten, 
lokalen Dateien und Lesezeichen. 
Eine gemischte Prüfung etwa von 
lokalen Dateien und Bookmarks 
beherrscht es nicht. Nach der An-
gabe des zu prüfenden Objekts le-
gen Sie fest, ob sich bei notwen-
digen Authentifizierungen ein 
Prompt öffnet, nach wie vielen 
Sekunden ein Verbindungsver-
such erfolglos abbricht und wie 
oft Gurlchecker es erneut pro-
biert. Über Filterfunktionen 
schließen Sie bei Bedarf einzelne 
Dokumententypen, Bildformate 
und Protokolle von der Prüfung 
aus. Möchten Sie die Korrektheit 

von HTML-Code kontrollieren, 
aktivieren Sie zusätzlich die W3C-
Validierung. Nur für Webseiten 
bietet das Programm zudem einen 
Sicherheitscheck an, der nach kri-
tischen Dateierweiterungen und – 
sofern Libclamav einkompiliert 
wurde – auch nach Viren sucht. 
Nach der Prüfung listet Gurlche-
cker alle gefundenen Links einer 
Webseite tabellarisch auf. Durch 
Anklicken erhalten Sie alle wich-
tigen Informationen zum jewei-
ligen Eintrag. Ein Balkendia-
gramm gibt zudem Auskunft über 
das Gesamtergebnis der Prüfung, 
sprich: wie viele Links erreichbar 
waren oder wo Fehler auftraten.

Nie mehr tote Links dank Gurlchecker

Das leistungsfähige Tool 
Gurlchecker prüft Web-
seiten oder die eigene 
Lesezeichensammlung 
auf Aktualität.

JJJJI

Die kompakte Entwicklungsum-
gebung Code-Browser beherrscht 
alle Funktionen eines Editors und 
verwöhnt den Entwickler darüber 
hinaus mit Extras wie Folding, 
Syntax-Highlighting, Lesezeichen 
und unbegrenzten Undo/​Redo- 

Schritten. Eine Schnittstelle zu 
gängigen Versionkontrollsyste-
men wie Subversion oder CVS gibt 
es allerdings nicht. Beim Syntax-
Highlighting unterstützt das Tool 
die 20 gängigsten Sprachen von 
Assembler über C, HTML und 
Java bis hin zu Python und Perl.

Für größere Projekte bietet 
Code-Browser die Option, Links 
zu anderen Dateien im Quellcode 
zu platzieren. Bei deren Anklicken 
lädt er automatisch das ver-
knüpfte File. Im Quellcode er-
scheint der Link als Kommentar, 
sodass der Compiler oder Inter-
preter diesen ignoriert. Das Zu-
sammenfalten von Abschnitten 
gestaltet den Code übersicht-
licher: Im Editor erscheint statt 
des Codeblocks nur ein einzelner 
Eintrag. Dabei markiert das Pro-
gramm den Beginn und das Ende 
eines Folding-Blocks mit spezi-
ellen Tags, die im Code als Kom-
mentar erscheinen und die spä-
tere Abarbeitung nicht beeinflus-

sen. Andere Entwicklungsumge-
bungen können diese Informati-
onen allerdings nicht verwerten. 
Klickt man den Folding-Eintrag 
an, öffnet das Programm den 
Codeblock in einem neuen Reiter.

Code-Browser bietet im An-
sichten-Menü individuelle Auftei-
lungen für jeden Reiter an, da-
runter auch eine Baumübersicht, 
die alle Folding-Blöcke struktu-
riert auflistet. Beim Beenden das 
Programms speichert die IDE den 
Status aller offenen Dateien im 
Home-Verzeichnis und lädt ihn 
beim nächsten Start automatisch. 
Die Standardkonfiguration lässt 
sich aus dem Programm heraus 
nicht anpassen. Stattdessen emp-
fiehlt sich das Anlegen einer eige-
nen Konfigurationsdatei.

Code-Browser stellt eine 
gute Wahl für Hobby-Ent-
wickler dar, die kleinere 
Projekte unkompliziert 
abwickeln möchten.

JJJII

Lizenz: GPLv2

Quelle: http://​tibleiz.​net/​
code‑browser/

Code-Browser 3.13

Komfortabel programmieren mit Code-Browser

Lizenz: GPLv2 

Quelle: http://​gurlchecker.​labs.​
libre‑entreprise.​org

Gurlchecker 0.11.1
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Der Norton-Commander-
Klon MuCommander ver-
eint gekonnt den ge-
wohnten Funktionsum-
fang mit zahlreichen mo-
dernen Features.

JJJJIFalls Sie der Dateimanager Mu
Commander auf den ersten Blick 
an den Norton Commander erin-
nert, dann liegen Sie genau rich-
tig: Das javabasierte Programm 
klont nicht nur das Layout, son-
dern auch einen Großteil der 
Funktionen des legendären DOS-
Dateimanagers. Dazu zählen etwa 
zahlreiche Tastenkürzel zum Ko-
pieren, Löschen oder Markieren.

Allerdings wartet MuComman-
der auch mit zusätzlichen Funk
tionen auf, wie der Unterstützung 
zahlreicher Netzwerkprotokolle – 

die Palette reicht von (S)FTP über 
SMB und NFS bis zu HTTP. Mu-
Commander kann auf diese Frei-
gaben sowohl lesend als auch, wo 
es die Rechte erlauben, schreibend 
zugreifen. Für SMB unterstützt 
das Tool auch die Suche nach ver-
fügbaren Freigaben im lokalen 
Netz. Über Lesezeichen lassen 
sich bestimmte Positionen im 
Verzeichnisbaum markieren und 
direkt anspringen.

Neu im aktuellen Release von 
MuCommander: die Unterstüt-
zung verschiedener Archivfor-
mate wie ZIP, RAR, TAR, GZIP, 
ISO, NRG, DEB oder LST, die das 
Tool nicht nur anzeigt, sondern 
auch erstellt und entpackt. ZIP-
Archive lassen sich darüber hi-
naus modifizieren. Damit sich 

später die Korrektheit eines Ar-
chivs feststellen lässt, bietet das 
Programm außerdem verschie-
dene Algorithmen zur Prüfsum-
menberechnung. Sie wählen dazu 
zwischen CRC32 und mehreren 
MD- und SHA-Algorithmen aus.

MuCommander – Norton Commander reloaded

Goggles Musicmanager hält die Audio-Sammlung im Zaum
Der für das Verwalten von Musik-
archiven gedachte Goggles Music-
manager basiert auf den FOX-Bib
liotheken und verwendet die 
schlanke Sqlite3-Engine als Da-
tenbank-Backend. Bestehende 
Musikarchive lassen sich bequem 
mit der Funktion Ordner importie-
ren einfügen. Das Programm 
durchkämmt den Verzeichnis-
baum und wertet die ID-Tags der 
Audiodateien aus. Standardmäßig 
unterstützt es die Formate MP3/​4, 
OGG, FLAC, ASF und Musepack. 
Die erfassten Dateien legt es un-

ter dem jeweiligen Künstlernamen 
in der Quelle Musikbibliothek ab, 
wobei es auch zwischen verschie-
denen Alben unterscheidet. Sie 
können anschließend die ID-Tags 
bearbeiten und die Dateien ent-
sprechend des Inhalts umbenen-
nen. Die Zusammensetzung des 
Dateinamens (Interpret, Album, 
Titelnummer etc.) darf beliebig 
variieren, ebenso die Titelanzeige. 
Neben der Musikbibliothek ver-
waltet der Goggles Musicmanager 
im Bereich Quellen auch Wieder-
gabelisten. Nach dem Erstellen ei-
ner neuen Liste (im M3U-Format) 
ziehen Sie einfach die gewünsch-
ten Songs via Drag&Drop hinein. 
Erstellte Wiedergabelisten lassen 
sich außerdem in verschiedene 
Formate exportieren. Außer mit 

M3U kommt das Tool auch mit 
XML, PLS, erweitertem M3U und 
sogar CSV als Exportformat klar.

Neben der Verwaltung und Wie-
dergabe von Musik beherrscht 
Goggles Musicmanager auch den 
Umgang mit Internet-Radiosen-
dern. Um eine neue Station ein-
zutragen, geben Sie lediglich de-
ren URL an. 
Für Last.fm 
verwaltet das 
Tool auch Be-
nutzerkennung 
und Passwort. 
Über den in
tegrierten 
Equalizer be-
stimmen Sie 
das Klangbild.  
(jlu)  n

Lizenz: GPLv3

Quelle: http://​code.​google.​com/​p/​
gogglesmm/

GogglesMM 0.10.10

Lizenz: GPLv3

Quelle: http://​www.​mucommander.​
com

MuCommander 0.8.4

Die Amarok-Alternative 

Goggles Musicmanager 

lässt sich einfach bedie-

nen und eignet sich ins-

besondere für über-

schaubare Musiksamm-

lungen.

JJJJI
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18-Tasten-Maus speziell für Openoffice
Auf dem Openoffice-Kongress 
in Orvieto hat das italienische 
Unternehmen WarMouse eine 
speziell für den Einsatz mit der 

freien Büro
suite konzi-

pierte op-
tische 
Maus 

vorgestellt 
(http://​open 

officemouse.​
com/​pr110609.​

html). Das auf den 
Namen OOMouse getaufte 

Gerät verfügt über nicht weni-
ger als 18 frei programmier-
bare Tasten, von denen jede 
drei Klickmodi unterstützt. 

Auf diese Weise lassen sich ins-
gesamt 52 Funktionen fest ver-
drahten. Hinzu kommt ein 
rechts am Gehäuse unterge-
brachter analoger Joystick, der 
bei Bedarf im Keyboard-Modus 
bis zu 16 weitere Funktionen 
bereitstellt. Die einzelnen Tas-
ten der OOMouse lassen sich 
mit bis zu 1024 Zeichen langen 
Makros belegen, die das Zeige-
gerät in einem 512k-Flash-
Speicher vorhält. Die OO-
Mouse soll rund 75 US-Dollar 
kosten. Der Hersteller War-
Mouse will sie ab Anfang 2010 
mit LGPLv3-lizenzierter Soft-
ware für Linux, Mac OS X und 
Windows ausliefern.

Mit 18 Tasten und einem zusätz-
lichen Joystick eignet sich die 
OOMouse wohl nur für 
zartfingrige Fein-

motoriker.

kurz notiert
Nachdem am 17. November 
Fedora 12 „Constantine“ er-
schienen ist, schlägt am 14. De-
zember das letzte Stündlein für 
Fedora 10 „Cambridge“. Nach 
diesem End-of-Live-Termin gibt 
es keine Aktualisierungen mehr.

Nach längerer Diskussion im 
Gnome-Projekt über den Er-
scheinungstermin des nächsten 
Major-Releases steht nun Sep-
tember 2010 als Datum für 
Gnome 3.0 fest (http://​tinyurl.​
com/​lu1001‑gnome3). In der 
Zwischenzeit erscheint im März 
2010 die Version 2.30.

Den in der Windows-Welt extrem 
beliebten Editor UltraEdit (http://​
www.​ultraedit.​com) gibt es als 
UEX nun auch für Linux. Die 
kommerzielle Software kostet 50 
US-Dollar, als Installationsvari-
anten stehen Pakete für Ubuntu, 
Fedora, Opensuse und Red Hat 
sowie ein TAR-Archiv zur Wahl.

Die deutsche Community stellt 
eine Mandriva-Variante mit dem 
schlanken LXDE-Desktop bereit 
(http://​www.​mandrivauser.​de/​
wordpress/​?​p=454). Die 717 
MByte große Mandriva 2010.0 
MUD LXDE Edition holen Sie am 
besten über das Tool Mandriva-
Seed auf Platte oder USB-Stick 
(ftp://​ftp.​mandrivauser.​de/​
netbook‑edition/).

AMD hat die Catalyst-Treiber 
für Linux aufgefrischt. Die 
frisch erschienene Version 
9.11 unterstützt nun offiziell 
auch die Distributionsversio-
nen OpenSuse 11.2, Fedora 12, 
Mandriva 2010 und Red Hat 
Enterprise Linux 5.4. Daneben 
behebt die Aktualisierung auch 
ein paar bekannte Fehler, die 
vor allem im Dualscreen-Mo-
dus auftraten. Vorerst gibt es 
den Treiber nur auf der AMD-
Website zum Download 
(http://​tinyurl.​com/​lu1001‑ 
catalyst). Zur Installation be-
nötigen Sie die grundlegenden 
Entwicklerwerkzeuge sowie 
die Kernel-Headerdateien. 

Neue ATI-Treiber
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Falls Sie zu den Stammlesern 
von LinuxUser zählen, dann 
dürfte Ihnen der freche und 
sprechende Pinguin, der nicht 
nur mit den Flügeln schlagen 
und mit den Augen zwinkern 
kann, sondern auch über eine 
Text-to-Speech-Funktion ver-
fügt, noch aus der Juli-Aus-
gabe 2007 bekannt sein 
(http://​www.​linux‑community.​
de/​artikel/​13293/). 

Jetzt kehrt der Tux Droid 
mit verbesserter Hard- und 
Software zurück: Auf unserer 
Website LinuxCommunity.de 
verlosen wir drei der Tux-Dro-
iden. Alle Abonnenten von Li-
nuxUser und EasyLinux, die 
bis zum 31. Januar 2010 ein 
Community-Abo abschließen 
oder das bestehende Abo auf 
ein Community-Abo (http://​
www.​linux‑community.​de/​
Community‑Abo/​Communi 
ty‑Abo) ändern, nehmen auto-
matisch an der Verlosung der 
Funk-Pinguine teil.

Möchten Sie kein Commu-
nity-Abo abschließen, aber 
trotzdem einen Tux-Droiden 

gewinnen, dann sollten Sie 
erst einmal etwas für die 
Community tun: Sämtliche 
Autoren von Blog-Einträgen, 
Tipps, News oder Artikeln 
können bis 31. Januar 2010 
ebenfalls an der Verlosung 
teilnehmen. Dazu müssen Sie 
nur eine kurze formelle Mail 
mit einem Link auf den 

Beitrag an redaktion@linux‑
community.de schicken, damit 
wir die Übersicht nicht verlie-
ren. Als Betreff geben Sie bitte 
„Tux Droid Gewinnspiel“ an.

Wollen Sie sich nicht auf das 
Losglück verlassen und den 
Tux-Droiden gleich unter den 
Weihnachtsbaum legen, kön-
nen Sie das über LinuxCom

munity.de besonders 
günstig tun. Der offi-
zielle Preis für den 
Tux-Droiden der zwei-
ten Generation liegt 
bei 149 Euro. In Zu-
sammenarbeit mit 
dem Hersteller Kysoh 
bieten wir den rund 30 
Zentimeter hohen 
Pinguin jetzt um 50 
Euro günstiger an, also 
für 99 Euro. Dazu ge-
ben Sie bei der Bestel-
lung über http://​www.​
kysoh.​com/​shop beim 
Checkout im Waren-
korb den Discount-
Code LDE050 ein. Sie er-
halten dann automa-
tisch 50 Euro Rabatt.

LinuxCommunity.de verlost drei Tux-Droiden

Der niedliche Pinguin Tux Droid kommuni-
ziert über Funk mit einem beliebigen Li-
nux-Rechner und lässt sich mithilfe von 
Python-Skripten fernsteuern. Dank Infra-
rot-Sensor übernimmt er auch die Funk-
tion einer universalen Fernbedienung.
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Google hat am 19. November 
in einem Webcast ausführli-
che Informationen zu seinem 
Linux-basierten Betriebssys-
tem Chromium OS veröffent-
licht und gleichzeitig den 
Quellcode zum Download be-
reitgestellt (http://​www.​
chromium.​org/​chromium‑os). 
Wie schon im Vorfeld vermu-
tet, gibt es bei Chromium OS 
eine einzige Anwendung: den 
Browser. Bei sämtlichen Kom-
ponenten, die sich im Anwen-
dungsmenü befinden, handelt 
es sich um Webapplikationen.

Im Unterschied zu Android, 
das sämtliche Anwendungen 
über die Google-Java-Ma-
schine Dalvik ausführt, ar-
beiten die Chromium-OS-
Programme also tatsächlich 
in Chrome. Google setzt hier 
auf HTML5, aktuelle Web-

Standards und Nativ Client: 
Das hauseigene Projekt wan-
delt beliebigen Code derart 
um, dass sich das Programm 
in einem Browser ausführen 
lässt (http://​code.​google.​com/​
p/​nativeclient/).

Netbooks mit Googles Be-
triebssystem sollen Ende 
2010 erscheinen, im Commu-
nity-Blog von Dell gibt es be-
reits ein ISO-Abbild für die 
Installation von Chromium 
OS auf dem Dell Mini 10v 
(http://​linux.​dell.​com/​files/​
cto). Einen ersten Eindruck 
von Chromium OS verschaf-
fen Sie sich mit einer Virtual 
Appliance, die Sie auf der 
Heft-DVD zu dieser Ausgabe 
finden. Das von uns erstellte 
Image läuft auf allen Varian-
ten der Vmware-Virtualisie-
rungsprodukte.

Google veröffentlicht Chromium-OS-Quellen

MythTV (http://​www.​myth 
tv.​org) liegt jetzt in Version 
0.22 vor. Die Entwickler ha-
ben die grafische Oberfläche 
des Festplattenrekorders auf 
die neue Libmythui-Biblio-
thek portiert, die unter ande-
rem OpenGL-Painter ver-
wendet und besseres The-
ming erlaubt. Das wiederum 
wurde erst durch den gene-
rellen Umstieg des Projekts 
von Qt3 auf Qt4 möglich. 
Beim Abspielen von Filmen 
in den Formaten H.264, 
MPEG-1/​2, WMV und VC-1 

nutzt MythTV nun wahl-
weise die VDPAU-Option ak-
tueller Nvidia-Grafikkarten 
zum Rendern. Auch mit 
DVB-S2, der Weiterentwick-
lung des DVB-Standards für 
Satellitenempfang, kann die 
Software nun umgehen. Zu 
den neu unterstützten Gerä-
ten gehören HDHomeRun 
und HD-PVR-Karten von 
Hauppauge. MythTV 0.22 
verfügt über einen wesent-
lich schnelleren Scanner für 
Fernsehkanäle und liefert 
auch gleich Informationen zu 

Episoden und 
Staffeln von Se-
rien. Weitere 
Details zu den 
Neuerungen 
fassen die Re-
lease-Notes 
(http://​tinyurl.​
com/​lu1001‑ 
mythtv) zu-
sammen.

MythTV 0.22 mit vielen Änderungen

bo
m
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s

verlag  . 

phpMyAdmin kompakt
2., erweiterte u. aktualisierte Aufl age
Umfang: 200 Seiten
Preis: 19,80 EUR
ISBN: 978-3-939316-43-5

Die zweite Aufl age des Linux-User-Buch-
Tipps. phpMyAdmin ist das wichtigste Hilfs-
mittel für die Administration von MySQL-
Servern. Unser Buch zeigt, wie Sie typische 
Aufgaben im Datenbankalltag bewältigen, 
Daten und Strukturen erzeugen, Inhalte 
importieren und vieles mehr. 

more info  www.bomots.de

more books audacity, nessus, openvpn, 
  drucken unter linux, openx, ...

phpMyAdmin kompakt

PROFESSIONELLES OPEN-SOURCE- UND LINUX-KNOW-HOW

bom
ots.de

Holger Reibold

Alles, was Sie für den erfolgreichen Einstieg in 
den MySQL-Datenbankmanager wissen müssen

2., aktualisierte und erweiterte Auflage

MythTV 0.22 setzt auf Qt4 und unterstützt neue 
Hardware sowie Beschleunigung mit VDPAU.
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kurz notiert
Der Linuxtag e.V. wünscht sich 
zu seinem zehnjährigen Jubi-
läum mehr Community-Beteili-
gung. Ziel ist ein Neustart bei 
der 16. Auflage der Messe-Kon-
ferenz Mitte Juni 2010 in Berlin. 
Der entsprechende „Call for Par-
ticipation“ findet sich im Linux-
tag-Wiki (http://​tinyurl.​com/​
lu1001‑linuxtag), zum Be-
schnuppern stellt der Verein ein 
„Linuxtag-Howto“ zur Verfügung.

Das auf Ubuntu spezialisierte 
schweizerische Online-Magazin 
Yalm stellt den Betrieb und seine 
Website ein. Ausschlaggebend 
dafür war der chronische Mangel 
an Beiträgen. Künftig gibt es da-
her nur noch einzelne Beiträge 
der Yalm-Mannschaft auf Freies-
Magazin.de, wo sich nun auch 
das Yalm-Archiv findet (http://​
www.​freiesmagazin.​de/​yalm).

Die Entwickler von Ubuntu One 
möchten Ubuntu 10.04 mit einem 
Music Store im Stil von iTunes 
ausstatten (http://​tinyurl.​com/​
lu1001‑utunes). Über den sollen 
Anwender via Audio-Player 
Musik kaufen – vermutlich ohne 
DRM-Restriktionen. Wahrschein-
lich wird Ubuntu dabei eine Koo-
peration mit einem existierenden 
Musikanbieter eingehen.

Nach mehr als einem Jahr Ent
wicklungszeit hat das Inkscape-
Team jetzt ein neues Release 
des Vektorzeichenprogramms 
veröffentlicht (http://​inkscape.​
org). Es bringt sowohl neue 
Features als auch zahlreiche 
Verbesserungen im Detail mit. 
Eine der am sehnlichsten er-
warteten neuen Funktionen 

stellt das automatische Spei-
chern dar: Inkscape sichert 
nun die Arbeit in vorgegebe-
nen Abständen, Datenverluste 
sollten damit der Vergangen-
heit angehören. Zudem haben 
die Entwickler den Export für 
Postscript- und EPS-Daten 
deutlich verbessert, wodurch 
sich Inkscape besser für den 

professionellen Einsatz eignet. 
Das wichtigste neue Zeichen-
werkzeug sind vermutlich die 
Spiro-Splines. Damit lassen 
sich Elemente an Pfaden aus-
richten und gestalten – egal, ob 
mit Stift, Pinsel oder Knoten. 

Zu den weiteren wichtigen 
Neuerungen in Inkscape 0.47 
gehören ein zusätzlicher Node-
Typ, der den Übergang von 
einem Knoten zum nächsten 
möglichst fließend gestaltet, 
automatisch einschnappende 
Werkzeugleisten und ein ent-
sprechendes Gitter für die Zei-
chenelemente sowie neue Pfad
effekte, die sich nun auch 
gruppieren lassen. Daneben 
gibt es zahlreiche neue Filter 
und Erweiterungen, eine Recht
schreibprüfung für Textobjekte 
und einen verbesserten Dialog 
für den SVG-Export. Über 
sämtliche Änderungen infor-
mieren die sehr detaillierten 
Release-Notes unter http://​
wiki.​inkscape.​org/​wiki/​index.​
php/​ReleaseNotes047.

Falls Sie beim Stichwort „Elek
tromotorrad“ an ein schweres, 
langsames und hässliches Fahr-

zeug denken, haben Sie 
wahrscheinlich noch 

nie von Mavizen ge-
hört: Die englische 
Firma zählt zu den 
führenden Her-

stellern von E-
Bikes und hat 
Anfang Novem-
ber in Las Vegas 
ihr Spitzenmo-
dell für die Renn

saison 2010 (http://​www.​
egrandprix.​com) vorgestellt: 
Die TTX02/​10 ist groß, schnell 
und schwarz – und wirkt auf 
Linux- und Motorradfans glei-
chermaßen anziehend. Bei dem 

Boliden (http://​tinyurl.​com/​
lu1001‑ttx02) handelt es sich 
um das erste Elektro-Rennmo-
torrad mit Bordcomputer, USB-
Anschluss und IP-Adresse. So 
lässt sich das Bike per integ
riertem WLAN in der Box 
schnell überwachen und tunen. 
Als Herz der über 200 km/​h 
schnellen Rennmaschine 
kommt ein in unter fünf Se-
kunden bootendes Linux-Sys
tem zum Einsatz. Die Firma er-
wartet nach eigenen Angaben, 
rund 50 Stück des Elektromo-
torrads zu verkaufen. Der 
Stückpreis der voraussichtlich 
ab März 2010 auslieferbaren 
TTX02/​10 beträgt rund 25 000 
britische Pfund, umgerechnet 
also etwa 27 500 Euro. 

Mavizen TTX02: Linux-Laptop auf Rädern

Vektorzeichenprogramm Inkscape 0.47 mit vielen Verbesserungen

Nur in limitierter Stückzahl: 
Elektro-Superbike Mavizen 

TTX02 mit Linux-Bordcomputer.

Die neuen Spiro-Splines in Inkscape 0.47 funktionieren ähnlich wie 
Bézier-Kurven, erzeugen aber wesentlich glattere Ergebnisse.

TeX Live (http://​www.​tug.​org/​
texlive/), eine Sammlung von 
Software rund um TeX/​LaTeX, 
gibt es nun in der Ausgabe 
2009. TeX Live 2009 enthält 
ein neues Release der AMS-
Type-1-Fonts mit verbes-
sertem Hinting sowie einigen 
Änderungen des TeX-Erfinders 
Donald Knuth. Die Euler-Fonts 
hat der Typograf Hermann 
Zapf gründlich überarbeitet. 
Die TeX-Implementierung Lua-
TeX liefert ihre Ausgaben nun 
standardmäßig im PDF-Format 
Ein Neuzugang der Sammlung 
stellt das Grafikprogramm 
Asymptote dar. Weitere Details 
finden Sie in der TeX-Live-
Dokumentation (http://​tinyurl.​
com/​lu1001‑texlive).

TeX Live 2009 ist da



Nicht wie von Microsoft be-
hauptet magere vier Prozent, 
sondern vielmehr rund 30 
Prozent aller ausgelieferten 
Netbooks laufen mit Linux. 
Das brachte jetzt ein Studie 
von ABI Research ans Licht 
(http://​www.​abiresearch.​com/​
research/​1003389).  

Bis 2013 wird Linux dank der 
neuen ARM-Netbooks das 
Microsoft-Betriebssystem so-
gar wieder überholen, sagte 
Jeff Orr, der Leiter der Studi-
engruppe (http://​tinyurl.​com/​
lu1001‑netbooks), dem US-
Magazin Computerworld in 
einem Interview.

Linux auf jedem dritten Netbook
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Nicht an Endanwender, son-
dern an Entwickler, Tester 
und experimentierfreudige 
Software-Liebhaber richtet 
sich KOffice 2.1: Noch immer 
bietet der auf neuer Techno-
logie wie Qt4 fußende 2.x-
Zweig nicht alle Features von 
KOffice 1.6 (http://​www.​
koffice.​org). Auch enthält das 
Release noch nicht alle Pro-
gramme der KDE-Bürosuite – 
das soll sich erst mit Version 
2.2 oder 2.3 ändern. Für KOf-
fice 2.1 verbesserten die Ent-
wickler die Unterstützung 

des Open-Document-For-
mats ODF, auch der Import 
von Word- und Powerpoint-
Dateien hat Fortschritte ge-
macht. Die Textverarbeitung 
KWord erhielt eine neue Ta-
bellen-Implementierung, das 
Präsentationsprogramm 
KPresenter bietet nun eine 
endlose Arbeitsfläche und 
nummerierte Folien. Spür-
bare Fortschritte gibt es 
beim Projektmanagement-
Tool KPlato. Weitere Kom-
ponenten erfuhren Bugfixes 
und kleine Verbesserungen.

KOffice 2.1 mit kleinen Lücken

Am 7. November 2009 erhielt 
KDE-Gründer Matthias Ett-
rich (http://​behindkde.​org/​
people/​ettrich/) den Ver
dienstorden der Bundesrepu-
blik Deutschland. Mit der um-
gangssprachlich gern als Bun-

desverdienstkreuz apostro-
phierten Auszeichnung ehrt 
der Bundespräsident beson-
dere Leistungen auf politi-
schem, wirtschaftlichem, 
kulturellem, geistigem oder 
ehrenamtlichem Gebiet. Ett-
rich erhielt das Bundesver-
dienstkreuz für seinen Ein-
satz für freie Software und 
somit für das Gemeinwohl. 
Den Orden übergab die 
Staatssekretärin Almuth 
Nehring-Venus. Sie erwähnte 
dabei, dass Ettrich nicht nur 
zu den jüngeren Preisträgern 
gehöre, sondern dies auch 
die erste Verleihung des 
Bundesverdienstkreuzes sei, 
bei der auch die kleinen Kin-
der des Geehrten an der Ze-
remonie teilnähmen. (jlu)  n

Bundesverdienstkreuz für Matthias Ettrich

Matthias Ettrich bei der Verlei-
hung des Bundesverdienst-
kreuzes. (Bild: © kde.org)



RPMschwerpunktschwerpunkt

In grauer Vorzeit stand Software 
häufig nur als Quelltext zur Ver-
fügung. Das bedeutete für jeden 
Anwender, dass er jede Software 
von Hand kompilieren und auf 
dem System einrichten musste. 
Erst der Paketmanager erlaubte 
den bequemeren Umgang mit 
Software und Konfiguration.

Im Laufe der Zeit etablierten 
sich zwei Formate als Quasi-Stan-
dard: Auf Debian basierende Dis-
tributionen verwenden mehrheit-
lich DEB, während die Abkömm-
linge von Red Hat und viele ande-
re das RPM-Format bevorzugen. 
Dieses Format wurde ursprüng-
lich von der Firma 
Red Hat als Red 
Hat Package Ma-
nager [1] entwi-
ckelt und unter 
die GNU Gene-
ral Public Li-
cense (GPL) 
gestellt. 
Heute ist 
das Tool 
unter dem 
neuen Namen 

RPM Paket Manager (ein rekursi-
ves Akronym) bekannt. Zum Ein-
satz kommt es in der Red-Hat-ei-
genen Distribution Red Hat 
Enterprise Linux (RHEL) sowie 
deren Ablegern, wie etwa CentOS. 
Jedoch setzen auch andere Distri-
butionen wie Fedora, OpenSuse 
oder Mandriva auf RPM.

Kernaufgaben
Zu den Kernaufgaben von RPM 
gehört das Installieren und Dein-
stallieren von Software. Das Ein-
richten eines lokal vorliegenden 
Pakets erledigt der Befehl

# rpm ‑i Paketname.rpm

Die beiden Optionen ‑v und ‑h 
veranlassen den Paket-
manager, mehr Infor-
mationen über den 
Status und Fort-
schritt der Ins-
tallation an-

zuzeigen. 

Um Pakete zu installieren, die 
sich auf FTP- oder HTTP-Servern 
befinden, lautet die betreffende 
Kommandozeile dagegen

# rpm ‑ihv "http://Domain/PaketnU 

ame.rpm"

Mit dem Schalter ‑U aktualisieren 
Sie bereits installierte Software. 
Dabei hängt es vom Entwickler 
des Pakets ab, ob RPM die alten 
Konfigurationsdateien beibehält 
und die neuen mit der Endung 
.rpmnew im Dateisystem ablegt, 
oder die alten Konfigurationen 
mit der Endung .rpmsave sichert 
und anschließend überschreibt. 
Die meisten RPM-Pakete verwen-
den jedoch die erste Variante. Das 
Löschen von Paketen erfolgt über 
den Schalter ‑e. Dabei reicht es 
meist, den Paketnamen ohne Ver-
sionsnummer anzugeben.

Um zu verstehen, was bei der 
Installation von RPM-Paketen ge-
schieht, hilft es, deren Aufbau zu 
kennen. Das Paket selbst besteht 
aus mehreren Teilen. Es enthält 
neben den ausführbaren Dateien 
der Software sowie den dazuge-
hörigen Bibliotheken (Shared 
Libraries) auch die Konfigura-
tions- und Dokumentationsdatei-
en wie beispielsweise die Man

pages. Für jede Datei enthält das 
Paket zusätzlich Informationen 

darüber, an welche Stelle im 
Dateisystem sie gehört. Darü-
ber hinaus verfügt das Paket 
über Meta-Informationen der 
Software, beispielsweise eine 
Beschreibung, von welchem 
Projekt sie stammt oder unter 
welcher Lizenz sie steht.

Daneben ist ein RPM-Paket 
in der Lage, Skripte vor oder 
nach der Installation auszu-
führen. Beispielsweise benö-
tigt der Webserver Apache ei-
nen bestimmten Benutzer, 
unter dem der Prozess star-
tet. Sollte dieser auf dem Sys-
tem nicht existieren, legt 
RPM ihn bei der Installation 

des Paketes mit an. Auch ent-
hält ein Paket Informationen zu 

Die Paketverwaltung gilt als einer der Kernbestandteile moderner Distributionen.  

Einer der Vorreiter und gleichzeitig einer der wichtigsten Vertreter kommt vom  

US-Unternehmen Red Hat und nennt sich ganz schlicht RPM. Thorsten Scherf

Die von der Firma Red 

Hat entwickelte Paket-

verwaltung RPM (Red 

Hat Package Manager) 

kommt nicht nur bei 

Distributionen des Un-

ternehmens zum Ein-

satz, sondern erfreut 

sich auch anderweitig 

großer Beliebtheit. So 

setzen es unter ande-

rem Suse, Mandriva 

oder der RHEL-Klon 

CentOS ein.

README 

Red Hats Paketverwaltung

Gut sortiert

© Kirsty Pargeter, Fotolia
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Abhängigkeiten mit anderen Pro-
grammen und Bibliotheken. Sind 
diese nicht vorhanden, bricht der 
Paketmanager die Installation ab: 
Der Benutzer muss dann die Ab-
hängigkeiten auflösen.

Der Paketmanager kopiert also 
die enthaltenen Dateien an die 
festgelegte Stelle, führt alle not-
wendigen Skripte aus dem RPM-
Paket aus, und aktualisiert dann 
die RPM-Datenbank mit den In-
formationen über die neu instal-
lierte Software. Bei der RPM-Da-
tenbank handelt es sich um eine 
handvoll Dateien auf BDB-Basis. 
Diese liegen üblicherweise im 
Verzeichnis /var/lib/rpm. Diese 
Datenbank ermöglicht es, nach-
träglich Informationen über ins-
tallierte Software abzurufen.

Abfragen
Abfragen an die RPM-Datenbank 
beginnen mit dem Schalter ‑q, ge-
folgt vom Paketnamen oder einer 
weiteren Option. Um die Liste al-
ler Dateien aus dem Webserver-
Paket anzuzeigen, genügt die Ein-
gabe rpm ‑ql httpd (Listing 1). Die 
Option ‑l steht dabei für das Auf-
listen aller Dateien des Paketes. 
Der Schalter ‑c schränkt die An-
zeige auf die enthaltenen Konfi-
gurationsdateien ein, ‑d zeigt le-
diglich die enthaltene Dokumen-
tation an, etwa Manpages.

Möchten Sie die Anfrage nicht 
an die RPM-Datenbank stellen, 
sondern direkt an ein RPM-Paket, 
verwenden Sie die Option ‑p. Alle 
weiteren Abfrage-Optionen blei-
ben unverändert. Der Aufruf

#rpm ‑qpl httpd‑2.2.13‑4.fc12.i6U 

86.rpm

listet entsprechend alle Dateien 
des noch nicht installierten Web-
server-Pakets auf. Die Meta-In-
formation eines Pakets gibt RPM 
mit ‑i preis, etwa # rpm ‑qi httpd. 
Um in Erfahrung zu bringen, was 
eventuell enthaltene Skripte bei 
der (De)Installation bewerkstelli-
gen, hängen Sie das Kommando 
‑‑scripts an (Listing 2).

Besitzt ein RPM-Paket einen Vor-
gänger, enthält es häufig eine Pa-
kethistorie. Diese erweist sich als 
nützlich, um die Versionsunter-
schiede anzuzeigen. Diese Abfra-
ge starten Sie mit dem Schalter 
‑‑changelog in einem Terminal.

Der Paketmanager hält weitere 
Eigenschaften vor, wie etwa die 
Größe, den Zeitpunkt der Instal-
lation oder eine MD5-basierte 
Signatur der einzelnen Dateien. 
Veränderungen an diesen nach 
der Installation bringt die Abfra-
ge rpm ‑V httpd ans Licht. RPM 
vergleicht dabei sowohl die MD5-
Prüfsumme als auch den Zeit-
stempel im Inode. Eine Zusam-
menfassung aller Optionen zeigt 
die Manpage des Tools.

Der Versuch, ein Paket zu lö-
schen, misslingt, wenn andere 
installierte Pakete es als Abhän-
gigkeit benötigen (Listing 3). Eine 
Liste aller Pakete, die das fragli-
che Paket benötigen, zeigt der 
Schalter ‑‑whatrequires. Entspre-
chend gilt es, vor dem Löschen 
des eigentlichen Pakets diese aus 
dem System zu entfernen.

Alternativ verwenden Sie den 
Schalter ‑‑nodeps, womit RPM die 
Abhängigkeiten ignoriert. Aller-
dings kann das dazu führen, dass 
die abhängige Software danach 
nicht mehr einwandfrei funktio-
niert. Dieser Schalter eignet sich 
jedoch nicht nur beim Entfernen 
von Paketen, sondern auch zu de-
ren Installation. Zwar lässt sich 
RPM über die Option ‑‑force 
überreden, das Paket trotzdem zu 
(de)installieren, jedoch funktio-
niert das höchstwahrscheinlich 
nicht. Diese Probleme führten 
schon früh zum Wunsch nach ei-
nem Frontend. Das bekannteste 
davon nennt sich Yum (Yellowdog 
Updater Modified).

Das Python-Tool Yum [2] wurde 
ursprünglich von Seth Vidal an 
der Duke Universität in den USA 
entwickelt. Viele Linux-Distribu-
tionen setzten es mittlerweile als 
RPM-Frontend ein. Yum küm-
mert sich transparent um die Ab-
hängigkeiten zwischen verschie-
denen Paketen und löst diese 
beim Installieren und Deinstallie-
ren selbstständig auf. Das gilt so-
wohl für lokal vorliegende Pakete 
als auch solche aus den Software-
Repositories. Yum greift auf diese 
über die Netzwerkprotokolle FTP 
und HTTP zu. Jedes eingebunde-
ne Repository besitzt auf dem 
Client eine Konfigurationsdatei, 
die es beschreibt. Die liegt übli-
cherweise in /etc/yum.repos.d/. 
Listing 4, folgende Seite, zeigt die 
Konfiguration des Fedora-Reposi-
tories. Sie dient Yum als Grundla-
ge zum Verwalten der Onlineda-
tenquellen. Die Option gpgcheck 

BDB: Berkeley DB, eine 
eingebettete Daten-
bank-Bibliothek mit 
Schnittstellen zu zahl-
reichen Programmier-
sprachen.

Glossar

# rpm ‑ql httpd

/etc/httpd

/etc/httpd/conf

/etc/httpd/conf.d/welcome.conf

/etc/httpd/conf/httpd.conf

[...]

Listing 1

# rpm ‑q ‑‑scripts httpd
preinstall scriptlet (using /bin/sh):
# Add the "apache" user
/usr/sbin/useradd ‑c "Apache" ‑u 48 \
 ‑s /sbin/nologin ‑r ‑d /var/www apache 2> /dev/null || :
[...]
posttrans scriptlet (using /bin/sh):
/sbin/service httpd condrestart >/dev/null 2>&1 || :

Listing 2

# rpm ‑e httpd
error: Failed dependencies:
  httpd‑mmn = 20051115 is needed by (installed)  

mod_python‑3.3.1‑11.i686
  httpd‑mmn = 20051115 is needed by (installed)  

mod_security‑2.5.9‑2.fc12.i686
  httpd‑mmn = 20051115 is needed by (installed)  

mod_ssl‑1:2.2.13‑4.fc12.i686
[...]

Listing 3

A Über yum search su-
chen Sie nach einem 
bestimmten Paket, yum 
info zeigt die Informa-
tionen dazu an.
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legt fest, dass Yum jedes Paket 
vor der Installation auf Integrität 
und Authentizität überprüft. Das 
geschieht mithilfe einer digitalen 
GPG-Signatur, die dem RPM-Pa-
ket optional beiliegt. Der zur Au-
thentisierung notwendige Schlüs-
sel muss in der lokalen RPM-Da-
tenbank vorhanden sein. Ist das 
nicht der Fall, so lädt Yum diesen 
von der unter gpgkey angegebenen 
URL herunter, und importiert ihn 
in die Datenbank. Manuell impor-
tieren Sie den Schlüssel mit rpm 
‑‑import Keydatei. Der Check er-
folgt über rpm ‑K Paket.

Möchten Sie beispielsweise das 
Paket cobbler aus dem Fedora-Re-
pository installieren, tippen Sie 
in der Konsole yum install cobbler. 
Da Cobbler das Paket httpd als 
Abhängigkeit benötigt, lädt Yum 
dieses bei Bedarf direkt mit he-
runter und installiert es.

Um ein Paket über ein Schlag-
wort zu suchen, verwenden Sie 
den Aufruf yum search Schlagwort. 
Um die Paketbeschreibung zu er-
halten, tippen Sie ganz einfach 
yum info Paketname (Abbildung A, 
vorherige Seite). Das hilfreiche 
Tool berücksichtigt in diesem Fall 
alle eingetragenen Repositories.

Um nicht bei jeder Abfrage eine 
neue Netzwerkverbindung aufzu-
bauen, lädt Yum beim ersten 
Kontakt mit einem Repository 
bestimmte Metadateien herunter 
und speichert diese lokal im Ver-
zeichnis /var/cache/yum. Diese Me-
tadateien enthalten Informatio-
nen über die Pakete, die das Re-
pository bereitstellt. Dazu zählt 
unter anderem die Angabe, zu 
welchen Paketgruppen die einzel-
nen Pakete gehören. Diese Daten 
hält Yum einen festgelegten Zeit-
raum im Cache vor. Wie lange der 
ausfällt, legt die Option metadata_
expire in der Konfigurationsdatei 
fest. Nach Erreichen des Zeit-
raums fragt Yum beim nächsten 
Kontakt mit dem Repository ak-
tualisierte Metadateien ab und 
speichert sie erneut.

Yum eignet sich auch zum Ins-
tallieren ganzer Paketgruppen. 
Der Aufruf yum grouplist zeigt alle 
verfügbaren Gruppen an, yum 
groupinstall Gruppenname installiert 
die gewünschte. Welche Pakete zu 
einer Gruppe gehören, verrät der 
Schalter groupinfo.

Um ein lokales Paket zu instal-
lieren, verwenden Sie die Option 
localinstall. Auch in diesem Fall 
löst der Paketmanager die Abhän-
gigkeiten auf, und lädt – wenn 
nötig – aus den Online-Reposito-
ries Software nach. Um Pakete 
und Gruppen vom System zu ent-
fernen, verwenden Sie die Schal-
ter remove und groupremove.

OpenSuse setzt beispielsweise 
als Frontend für RPM YaST ein, 
aktuelle Fedora-Systeme stellen 
das GPK-Tool (Package Manager 
for Gnome) bereit (Abbildung B). 
Es bietet den gleichen Funktions-
umfang wie Yum.

Do it yourself
Um selbst Pakete im eigenen Re-
pository anzubieten, benötigen 
Sie lediglich einen Web- oder 
FTP-Server. Kopieren Sie alle Da-
teien, die Sie anbieten möchten, 
in ein Verzeichnis – beispielswei-
se /var/ftp/pub. Damit Benutzer 
auch über HTTP auf die Dateien 

zugreifen können, erzeugen Sie 
im Document-Root des Webser-
vers mit dem Aufruf ln ‑s /var/
ftp/pub/ /var/www/html einen sym-
bolischen Link darauf.

Die notwendigen Yum-Metada-
teien erzeugt der Befehl createrepo 
/var/ftp/pub/. Danach enthält das 
angegebene Verzeichnis einen 
Unterordner namens repodata. In 
diesem befinden sich verschiede-
ne Metadateien, die der Client 
beim ersten Kontakt mit dem Re-
pository herunterlädt und lokal 
speichert. Damit ein Client nun 
Pakete aus dem Repository bezie-
hen kann, muss dieser noch über 
eine entsprechende Yum-Konfi-
gurationsdatei im Verzeichnis 
/etc/yum.repos.d/ verfügen.

Da Yum lediglich Dateien mit 
der Endung .repo beachtet, nen-
nen Sie die eigene Konfigurati-
onsdatei zum Beispiel myrpms.repo. 
Diese muss mindestens die fol-
genden Zeilen enthalten:

[myrpms]

baseurl=ftp://foo.bar.de/pub/

enabled=1

gpgcheck=1

Bei baseurl tragen Sie den Namen 
oder die IP-Adresse des eigenen 
Servers ein. Alternativ verwen-
den Sie als Übertragungsproto-
koll HTTP. Benutzer können jetzt 
auf Yum-Repository zugreifen, 
und es in ihren Client einbinden.

Fazit
RPM bietet eine solide Basis zum 
flexiblen Verwalten von Software-
paketen. Mehr Komfort bieten 
Frontends wie Yum – vor allem 
durch das selbstständige Auflö-
sen von Abhängigkeiten. Wer eine 
grafische Oberfläche bevorzugt, 
findet mit dem GPK oder Pirut 
[3] leistungsstarke Tools. (tle)  n

info
[1]	� RPM-Projektseite: http://​rpm.​org

[2]	� Yum-Projektseite: http://​linux.​duke.​edu/​

projects/​yum/

[3]	� Pirut-Howto (deutsch): http://​www.​

fedorawiki.​de/​index.​php/​Pirut

# cat /etc/yum.repos.d/fedora.repo
[fedora]
name=Fedora Repository
baseurl=http://Pfad_zum_Verzeichnis/
enabled=1
metadata_expire=7d
gpgcheck=1
gpgkey=http://fedoraproject.org/static/57BBCCBA.txt

Listing 4

B Fedora verwendet 
als grafische Benut-

zeroberfläche für RPM 
den Gnome Package 
Manager, kurz GPK.
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Suchen Sie einen schnellen und 
schlanken Fotomanager, dann 
stoßen Sie meist auf die beiden 
Programme F-Spot und Gthumb. 
Während das in Mono geschrie-
bene F-Spot Performanceproble-
me aufweist und etwa Einarbei-
tung verlangt, läuft Gthumb zwar 
angenehm flüssig, wird aber nicht 
mehr weiterentwickelt und miss-
fällt zudem durch eine wenig in-
tuitive GUI.

Auf der Suche nach Alternativen 
sticht das recht junge Programm 
Solang [1] ins Auge. Die aktuelle 
Version 0.3 befindet sich noch im 
Alpha-Stadium, doch im Test 
zeigte der in C++ programmierte 
Fotomanager bereits einige Qua-
litäten. Wer eine stabile Software 
sucht, sollte aber auf jeden Fall 
die Versionsnummer 1.0 der Soft-
ware abwarten.

Zunächst zur Installation: Unter 
Ubuntu 9.10 spielen Sie die Soft-
ware einfach über den Paketma-
nager oder das Software Center 

auf die Platte. Nutzen Sie Fedora 
11/​12, geben Sie in ein Terminal

$ su ‑c 'yum ‑‑enablerepo=updateU

s‑testing install solang'

ein, um sie einzuspielen. Unter 
OpenSuse 11.2 ließ sich das 
Quellcode-Archiv von Solang 0.3 
nicht übersetzen.

Bildschön
Den größten Teil der Solang-
Oberfläche nimmt die rechte Flä-
che ein, welche die Bilder anzeigt 
(Abbildung A). Was Solang dort 
genau präsentiert, entscheiden 
Sie über die Schaltflächen 
Browser, Enlarged und Editor un-
terhalb dieser Fläche. Gewöhnlich 
startet die Software im Browser-
Modus, in dem sie gefundene Bil-
der als Vorschau anzeigt.

Über Photo | Import from | fol-
der weisen Sie den gewünschten 
Bilderordner zu. Dabei zeigt So-
lang 50 Bilder pro Seite an. Um 

den Wert zu verringern, klicken 
Sie auf die Zahl im Ausklappme-
nü Photos per page. Geben Sie dort 
eine neue Zahl ein und drücken 
Sie [Eingabe]. Letzteres ist wich-
tig, damit Solang den Wert tat-
sächlich übernimmt. Solang ver-
sucht nach jedem Start, den ein-
mal zugewiesenen Ordner zu öff-
nen. Dieses Verhalten ändern Sie, 
indem Sie die Software über

$ rm ‑fdR ~/.local/solang

wieder in den Urzustand verset-
zen. Rechts neben dem erwähn-
ten Menü finden Sie einen Schie-
beregler, über den Sie die Größe 
der Vorschaubilder beeinflussen.

Um die Bilder selbst zu vergrö-
ßern, wählen Sie unterhalb des 
Browsers die Schaltfläche Enlarged 
oder klicken in der Browser-An-
sicht doppelt auf ein Bild. Das er-
scheint dann in einer größeren 
Ansicht. Zugleich ändern sich die 
Icons über dem Bild: Mithilfe der 
Lupensymbole zoomen Sie in das 
Bild hinein oder aus ihm heraus. 
Über das weiße Dreieck starten Sie 
eine Diashow. Mit den orangefar-
benen Pfeilen wechseln Sie zum 
nächsten Bild, alternativ drücken 
Sie [Alt]+[Pfeil-rechts] sowie 
[Alt]+[Pfeil-links]. Um das Bild im 
Vollbildmodus zu betrachten, kli-
cken Sie auf das Icon mit den vier 
kleinen roten Pfeilen. Um in die 
vorherige Ansicht zurückzukeh-
ren, drücken Sie [F11].

Bildbearbeitung mit Solang
Um Fotos zu bearbeiten, genügt 
der Klick auf den Eintrag Editor 
nicht. Vielmehr markieren Sie zu-
nächst im Browser-Modus die in-
frage kommenden Bilder. Wählen 
Sie über Edit aus dem Kontextme-
nü eine der Grafiken oder klicken 
alternativ in der Symbolleiste auf 
das Bildchen mit dem Stift.

Im Modus Editor bearbeiten Sie 
das gewählte Bild mit Werkzeu-
gen aus dem Bereich rechts dane-
ben (Abbildung B). Sie drehen es 
in 90-Grad-Schritten, spiegeln es 
vertikal und horizontal, skalieren 

Wir schauen uns die ak-

tuelle Version 0.3 von 

Solang an. Der Fotoma-

nager soll auf schlan-

ken Systemen laufen 

und einen einfach zu 

bedienenden Bildbe-

trachter mitsamt Editor 

anbieten.

README 

Solang zeigt und bearbeitet Fotos

Fotofix
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LinuxUser/solang/

©
 S

an
dr

a 
C

un
ni

ng
ha

m
, 
Fo

to
lia

Der Fotomanager Solang steckt zwar noch in den Kinderschuhen, stürmt 

aber mit großen Schritten in Richtung Volljährigkeit. Die Software wirkt 

bereits jetzt schnell und handlich. Kristian Kißling
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es und justieren seine Helligkeit 
und den Kontrast. Wenden Sie 
mehrere Schritte auf ein Bild an, 
greift ein besonderes Feature: 
Über Edit | Copy Actions merkt 
sich Solang alle Änderungen. Ru-
fen Sie ein weiteres Bild auf, führt 
die Software dieselben Bearbei-
tungsschritte mit dem neuen Bild 
durch, sobald Sie Edit | Paste 
Actions aufrufen.

Fehltritte machen Sie mit 
[Strg]+[Z] rückgängig. Veränderte 
Fotos speichern Sie mit einem 
Klick auf das Icon, bei dem ein 
kleiner orangefarbener Pfeil auf 
die Festplatte weist. Die Software 
hakt aber auch nach, wenn Sie in 
die Browser-Ansicht wechseln, 
ohne vorher die Bilder zu sichern.

Taggen, datieren, studieren
Weitere Funktionen finden Sie 
links neben dem Bild. Dort war-
ten die Reiter Properties (Eigen-
schaften), Picture Taken Date (Auf-
nahmedatum) sowie Tags. Über 
den letzten Reiter versehen Sie 
bestimmte Bilder mit Begriffen. 
Über Tags | Create Tags legen Sie 
einen neuen Begriff fest, zum 
Beispiel Urlaub Kuba. Dann wäh-
len Sie im Browser-Modus alle Bil-
der aus, auf die dieser Begriff zu-
trifft, markieren Sie sie und wäh-
len Sie Tags | Attach tag to selec-
tion aus dem Menü. Klicken Sie 
anschließend auf das Schlagwort 
Urlaub Cuba, präsentiert Solang 
alle so markierten Bilder aus dem 
Ordner. Die Schaltfläche Picture 
Taken Date verrät die Aufnahme-
daten der Fotos. Die Software 
stellt diese anhand einer Balken-
grafik dar. Fehlen Aufnahmeda-
ten – weil es sich zum Beispiel um 
eingescannte Fotos handelt – ver-
ortet die Software die Bilder 
fälschlich im Jahr 0 oder etwa im 
Jahr 109. Bleibt noch die Schalt-
fläche Properties: Sie zeigt im Re-
gister Histogram die Histogram-
me der markierten Bilder an. Die-

se visualisieren die statistische 
Häufigkeit der Farbwertverteilung 
in einem Bild. Sie wählen zwi-
schen einer linearen oder logarith-
mischen Darstellung. Daneben 
existiert der Reiter Basic, der die 
EXIF-Daten der Fotos auflistet.

Import und Export
Nicht zuletzt bietet Solang eine 
Export-Warteschlange an (Export-
Queue), ein sehr praktisches Fea-
ture. So markieren Sie in einer 
Auswahl von vielen Fotos nur 
eine Handvoll, um diese per E-
Mail an einen Freund zu verschi-
cken. Klicken Sie mit der rechten 
Maustaste auf eines der Fotos 
und wählen Sie Add to Export 
Queue, um das Bild in die virtuel-
le Warteschlange einzureihen. 
Über Photo | Export to | folder 
verschieben Sie die Exemplare in 
einen neuen Ordner, den Sie im 
nächsten Dialogfenster festlegen. 
Setzen Sie zudem ein Häkchen 
bei Create an archive, erzeugt die 
Software zusätzlich ein ZIP-Ar-
chiv mit den ausgewählten Fotos 
oberhalb des gewählten Zielord-
ners. Letzteres verschicken Sie 
einfach per E-Mail oder kopieren 
es auf einen Server im Netz.

Der Menüpunkt Photo | Import 
from bietet Ihnen sogar drei Opti-
onen an: Sie importieren Bilder 
entweder aus einem Ordner (fol-
der), von einer Kamera (Camera) 
oder gar aus einem Flickr-
Account. Im letzten Fall öffnet 
Solang einen eigenen kleinen 

Browser, der Sie zum Yahoo-
Account führt. Dabei verlangt die 
Software die Angabe eines neun-
stelligen digitalen Codes.

Fazit
Solang hat noch einige Macken – 
völlig normal für eine Alpha-Soft-
ware. So startet es immer mit 
derselben, anfangs ausgewählten 
Bildergalerie, sofern Sie nicht die 
Config-Datei löschen. Die Wid
gets des Hauptfensters verschie-
ben Sie zwar per Drag&Drop, das 
führt aber mitunter zu einem 
chaotisch angeordneten Inter-
face. Beim Umschalten zwischen 
den Modi kommt es mitunter zu 
falschen Anzeigen.

Positiv fällt auf: Die Software 
arbeitet recht schnell und lässt 
sich sehr intuitiv bedienen. Insge-
samt handelt es sich bei Solang 
um eine Baustelle, auf der viel-
leicht schon bald ein wohnliches 
Gebäude entsteht. (kki)  n

EXIF-Daten: Metadaten, 
die aktuelle Digitalka-
meras automatisch in 
die erzeugten Bild-
dateien schreiben. Sie 
enthalten Details etwa 
zu Brennweite, Belich-
tungszeit und Blende 
eines aufgenommenen 
Bildes.

Glossar

A Nach dem Start fällt 
Solang automatisch in 
den Browser-Modus 
und zeigt Vorschaubil-
der aus dem gewähl-
ten Bilderordner an.

info
[1]	� Solang-Webseite:  

http://​rishi.​fedorapeople.​org/​solang/

B Im rechten Bereich 
finden Sie im Editor-
Modus eine Handvoll 
Werkzeuge, um Bilder 
zu bearbeiten.
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Mit dem Modell D2 hat Cowon 
vor über zwei Jahren einen Media-
player vorgestellt, der sich schnell 
großer Beliebtheit erfreute. Vor al-
lem zwei Nutzergruppen spricht 
der D2 an: Linuxer und Audiophi-
le. Erstere freuen sich über einen 
Player, der sich als Massenspei-
cher ins System einhängen lässt 
und auch das freie Format Ogg-​
Vorbis abspielt [1]. Die Ton-Lieb-
haber schwärmen von einem Ge-
rät, das laut vieler Tests in ein-
schlägigen Medien eine außerge-
wöhnliche Tonqualität bietet.

Kurze Zeit später eroberte der 
D2 in der Version DAB eine dritte 
Nutzergruppe – die Anhänger des 
digitalen Rundfunks. Genau die-
ses Rundfunkformat, das sich 
noch lange nicht durchgesetzt hat, 
ist am Ende seiner Lebenszeit an-
gelangt, und Cowon schiebt nun 
seinen verbesserten Player nach: 
den Cowon D2+ DAB. Er unter-
stützt den DAB-Nachfolger DAB 
plus – zu diesem später mehr.

Der neue D2+ gleicht dem Vor-
gänger D2 äußerlich wie ein Ei 
dem anderen. Die optischen Än-
derungen des Gehäuses fallen mi-

nimal aus – hauptsächlich die 
Farbgebung unterscheidet beide 
Geräte. Dagegen präsentiert sich 
die Benutzeroberfläche in einem 
ganz neuen, bunteren Design. 
Funktionsweise und Benutzer-
führung hingegen blieben gleich. 
Der Preis der verschiedenen D2+-
Varianten sank ganz erheblich.

Unter der Haube
Technisch hat sich ebenfalls nur 
wenig verändert. Ganz getreu dem 
Motto „Never change a selling 
product“ hat Cowon den D2+ ge-
genüber dem D2 nur geringfügig 
verändert. Lediglich ein wenig 
mehr Speicherplatz hat das Un-
ternehmen dem Mediaplayer 
spendiert – bis zu 16 GByte sind 
jetzt möglich. Die Software wurde 
um die neue Soundengine BBE+ 
erweitert. Doch die wohl entschei-
dendste Änderung betrifft die 
DAB-Version D2+ DAB: Sie unter-
stützt den Nachfolger des digita-
len Übertragungsstandards für 
den digitalen Rundfunk DAB plus.

Geblieben ist beim D2+ die ex-
zellente Tonqualität. Anspruchs
volle Käufer sollten gleich noch in 

etwas hochwertigere Kopfhörer 
investieren. Ebenfalls noch immer 
überzeugen kann die lange Lauf-
zeit des Cowon D2+ DAB: Laut 
Hersteller bringt der Player genug 
Saft für 52 Stunden Musikgenuss 
– diese Angabe bestätigte sich im 
Test. Das fast baugleiche Modell 
D2 DAB des Autors muss selbst 
bei regelmäßiger gemischter Nut-
zung aus DAB-Radio, MP3-Wie-
dergabe und Video-Genuss nur 
alle zwanzig bis dreißig Stunden 
ans Stromnetz, bei reiner Musik-
wiedergabe sogar noch seltener.

Aus Alt mach Neu
Nahezu parallel zu den aktualisier-
ten Mediaplayern D2+ und D2+ 
DAB hat Cowon [2] für europäi-
sche Anwender ein Firmware-Up-
date für den D2 DAB bereitge-
stellt. Diese Aktualisierung macht 
der Player fit für den Empfang von 
DAB plus.

Mit den beiden neuen Modellen 
führt Cowon eine erfolgreiche 
Modellreihe fort, die mit langer 
Laufzeit, vielen Funktionen und 
schnörkelloser Bedienung über-
zeugt. Zudem ist die DAB-Varian-
te schon heute fit für das Digital-
radio der Zukunft. Dessen derzei-
tiger Zustand gleicht aber in 
Deutschland einem Trauerspiel.

DAB und DAB plus
Die Abdeckung von DAB ist unzu-
reichend, die Verbreitung von 
Empfangsgeräten fast noch gerin-
ger – dabei bietet der Nachfolger 
des analogen Rundfunks UKW 
durchaus Potenzial. 

Ein Blick ins europäische Aus-
land zeigt: Hier kann DAB über-
zeugen. In Großbritannien etwa 
tummeln sich Dutzende öffent-
lich-rechtliche und private Kanäle 
auf den digitalen Frequenzbän-
dern. Bei einem Besuch in London 
empfing der Cowon D2 satte 32 
verschiedene Radiostationen. Im 
mit Sendern gut bestückten Ber-
lin dagegen sind derzeit gerade 
einmal 11 Kanäle zu empfangen, 
in anderen Regionen Deutsch-
lands sieht es noch schlechter aus. 

Der koreanische 

Hersteller Cowon 

hat seine erfolg-

reichen Media-

player D2 und D2 

DAB aktualisiert – 

sie bieten jetzt 

DAB plus, mehr 

Speicherplatz und 

günstigere Preise.

Jan Rähm

Cowons neuer Mediapla-
yer D2+ DAB unterstützt 
bereits das Digitalradio 
der Zukunft, DAB plus.

README 

      Mediaplayer Cowon D2+ DAB

Radio Gaga
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Cowon D2+ DAB

Mancherorts empfangen Digital-
radio-Besitzer gar nur ein, zwei 
Radiostationen – sofern über-
haupt Empfang besteht. Die man-
gelnde Abdeckung rührt nicht zu-
letzt daher, dass DAB in seiner 
herkömmlichen Form in Deutsch-
land nur mit einem Zehntel der 
möglichen Leistung ausgestrahlt 
wird. Die Ursache: vom Militär 
genutzte Frequenzbänder, die an 
jene von DAB angrenzen. 

Da die Streitkräfte Angst vor 
Störungen hatten, wurde die Sen-
deleistung des Digitalrundfunks 
drastisch beschränkt. Daher lasst 
er sich nur sehr schlecht empfan-
gen, vor allem Gebäude schirmen 
den digitalen Funk ab. Die ur-
sprünglichen Ängste um die Be-
einflussung anderer Frequenzen 
erweisen sich jedoch zunehmend 
als haltlos, und so strahlen in ei-
nigen Regionen (etwa Bayern) die 
Stationen DAB mit einer höheren 
Sendeleistung aus.

Ob der dadurch bessere Emp-
fang letztendlich auch zu mehr 
Akzeptanz führt, bleibt weiterhin 
fraglich, denn noch ein weiteres 
Hindernis muss DAB überwin-
den: Die Hemmschwelle der ho-
hen Kosten sowohl für Konsu-
menten als auch für die Sender. 
Den Endverbraucher treffen die 
gesalzenen Preise für entspre-
chende Empfangsgeräte, und vor 
allem die privaten Rundfunksen-
der scheuen die hohen Kosten für 
die Ausstrahlung. 

Totgeburt?
Mit der zweiten Generation na-
mens DAB plus sollte eigentlich 
alles besser werden: Das Verfah-
ren ermöglicht besseren Klang bei 
geringeren Bandbreiten und auch 
mehr Sender auf einem Frequenz-
band. Zudem können die Rund-
funkstationen zusätzlich zum Au-
diosignal noch Zusatzinformatio-
nen wie Grafiken, Bilder und klei-
ne Texte übermitteln.

Zu Beginn des Jahres 2010 soll-
te DAB plus das alte DAB ablösen 
[3] – doch derzeit liegen die Pläne 
dazu in Deutschland auf Eis. Die 
„Kommission zur Ermittlung des 
Finanzbedarfs der Rundfunkan-
stalten“ (KEF) [4] hat die Mittel 
für DAB und DAB plus eingefro-
ren, weil nach ihrer Ansicht auch-
die Weiterentwicklung nicht zu 
einer größeren Verbreitung des 
Digitalrundfunks führen würde. 
Außerdem waren schon im Vor-

feld viele private Rundfunksender 
ganz aus dem Projekt DAB plus 
ausgestiegen: Ihnen erschien der 
Mehrwert zu gering und der (fi-
nanzielle) Aufwand zu hoch. Soll-
te es allerdings ein tragfähiges 
neues Konzept geben, bei dem 
auch die Privaten mitziehen, 
dann ließen sich die Mittel der 
KEF abrufen und einsetzen [5].

Analoge Republik
Auch noch jetzt, kurz vor der ge-
planten Umstellung, bleibt die Si-
tuation unklar. Wie es aussieht, 
wird DAB zwar eingestellt, DAB 
plus aber in Deutschland auf ab-
sehbare Zeit nicht starten. Die 
Bundesrepublik verkommt damit 
zu einer analogen Insel in der di-
gitalen europäischen Rundfunk-
landschaft. Zurück bleiben verär-
gerte DAB-Nutzer, deren teure 
Empfangsgeräte damit zu digita-
len Staubfängern werden. (jlu)  n

DAB: Digital Audio 
Broadcasting. Digitaler 
Übertragungsstandard 
für terrestrischen Emp-
fang von Hörfunkpro-
grammen, in der 
Europa-Norm EN 
300401 standardisiert.

Glossar

info
[1]	� Test Cowon D2: Marcel Hilzinger,  

„Nur 48 Stunden“, LinuxUser 04/​2007,  

S. 93, http://​www.​linux‑community.​de/​

artikel/​12753/

[2]	� Cowon Deutschland:  

http://​cowon‑germany.​de/

[3]	� Digitaler Rundfunk in Deutschland:  

http://​mmm.​verdi.​de/​archiv/​2009/​11/​

titelthema‑digitalradio/​solo‑oder‑huckepack

[4]	� Entscheidung der KEF zu DAB plus:  

http://​www.​kef‑online.​de/​inhalte/​presse/​

kef_pressemitteilung_15072009.​doc

[5]	� Das Deutschlandradio zum KEF-Entschluss: 

http://​www.​dradio.​de/​presse/​

pressemitteilungen/​1041342/

Hersteller Cowon Cowon

Typ  D2 DAB D2+ DAB

Display 2,5 Zoll 2,5 Zoll

Touchscreen ja ja

Auflösung 320 x 240 Pixel 320 x 240 Pixel

Speicherkapazität 4 / 8 GByte 4 / 8 / 16 GByte

UKW Radio ja ja

DAB Band III Band III

DAB plus ja (mit Update) ja

EQ und Sound-
Effekte

5-Band-Equalizer, BBE, Mach3Bass, MP 
Enhance, 3D Surround, Stereo Enhance

5-Band-Equalizer + Equalizer-Filter, BBE+, 
Mach3Bass, MP Enhance, 3D-Surround, 
Stereo Enhance

Unterstützte Formate

Musik MP3, OGG, WMA, FLAC, WAV, APE, AA MP3, OGG, WMA, FLAC, WAV, APE, AA

DRM-Unterstützung DRM10 DRM10

Video AVI (MPEG4), WMV9 AVI (MPEG4), WMV9

Sonstige JPEG, TXT JPEG, TXT

Besonderheiten Mikrofon, Aufnahmefunktion Sprache und 
Radio, geplante Aufnahme, Uhr, Wecker, 
Sleep Timer,TV-Out

Mikrofon, Aufnahmefunktion Sprache und 
Radio, geplante Aufnahme, Uhr, Wecker, 
Sleep Timer,TV-Out

Anschluss USB 2.0, SD(HC)-/​MMC-Kartenleser USB 2.0, SD(HC)-/​MMC-Kartenleser

Laufzeit* MP3: 52 h, Video: 10 h, DAB 9 h MP3: 52 h, Video: 10 h, DAB 9 h

Farben Schwarz, Silber Schwarz, Silber

Maße (B x H x T) 78,0 X 55,4 X 16,6 mm 78,0 X 55,4 X 16,6 mm

Gewicht 91 Gramm 91 Gramm

Mitgeliefertes  
Zubehör

Kopfhörer, Netzteil, USB-Kabel, Software, 
Stylus

Kopfhörer, Netzteil, USB-Kabel, Software, 
Stylus

Preis* 249 Euro (4 GByte), 299 Euro (8 GByte) 179 Euro (4 GByte), 199 Euro (8 GByte), 
229 Euro (16 GByte)

* = Herstellerangabe / Unverbindliche Preisempfehlung

Cowon D2 – Datenblatt
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Die Betreiber von Online-Shops 
kooperieren häufig mit Versand-
dienstleistern. Die Paketinforma-
tionen stehen online zur Verfü-
gung – daraus lässt sich neben 
der Tracking-Information auch 
automatisch der Paketaufkleber 
(Label) mit Absender- und Liefer-
anschrift samt Barcode zur Paket
identifikation generieren.

DHL beispielsweise stellt dafür 
Paketaufkleber im Format DIN 

A5 bereit. Die über ein Webfor-
mular erzeugte Druckvorlage für 
den Paketaufkleber hat jedoch die 
Größe DIN A4 Querformat und 
ist nur halbseitig gefüllt (Abbil-
dung B). Um das A5-Etikett rich-
tig zu bedrucken, muss man die 
Druckvorlage entsprechend dre-
hen. Der Drucker zieht den Auf-
kleber ein und bedruckt den ge-
füllten Anteil der Vorlage, den 
Leerbereich ignoriert er. 

PDF-Dateien in 90-Grad-
Schritten rotieren
Für das Drehen von PDF-Files er-
weist sich das Shellskript pdf90 
aus dem Paket pdfjam [1] als sehr 
empfehlenswert. Zur Rotation 
der einzelnen Seiten einer oder 
mehrerer PDF-Dateien nutzt es 
pdflatex. Die Drehungen erfolgen 
in 90-Grad-Schritten entgegen 
dem Uhrzeigersinn. Mit dem Pa-
rameter ‑‑outfile legen Sie den 
Namen der Ausgabedatei fest – 
geben Sie keinen an, erzeugt 
Pdf90 selbst einen Namen.

Für Drehungen um 180 Grad 
bietet das Tool allerdings keine 
separate Option an – der Einzei-
ler aus Listing 1 löst das Problem 
im Handumdrehen. Er rotiert das 
File eingabe.pdf um 90 Grad und 
legt das Zwischenergebnis in der 
Datei zwischen.pdf ab. Sofern die-
ser Schritt erfolgreich verlief (das 
prüft der Bedingungsoperator &&), 
sorgt das nachfolgende Komman-
do für eine weitere Drehung um 
90 Grad. Das Ergebnis landet im 
File ausgabe.pdf. Anschließend 
wird das Zwischenergebnis wie-

PDF-Dokumente zu dre-

hen und Ränder für den 

Druck zu korrigieren, ist 

keine Hexerei. Dieser 

Beitrag stellt die rich-

tigen Tools dafür vor.

README 

Werkzeuge für PDF und Postscript (Teil 6)

Randständig
Sie möchten ein PDF drucken, das für ein exotisches Papierfor-mat gedacht oder mit unpassenden Rändern versehen ist? Kein Problem – Pdf90 und Pdfcrop machen es im Nu zur Augenweide. Frank Hofmann

A Die Pdfcrop-Website bietet ein Anwendungsbeispiel und Informationen.
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der gelöscht – aber nur, falls die 
beiden vorhergehenden Schritte 
fehlerfrei abliefen.

Den Rand von PDF- 
Dokumenten anpassen
Bei vielen PDF-Dokumenten fällt 
der Seitenrand unpassend aus – 
entweder zu groß oder zu klein.

Das trifft einerseits auf Doku-
mente zu, die aus den USA, Kana-
da oder Mexiko stammen: Diese 
sind in der Regel im dort üblichen 
Seitenformat Letter angelegt, 
weshalb beim Ausdruck des Doku-
ments im Format DIN A4 riesige 
weiße Ränder entstehen. Das ge-
naue Gegenteil gilt für Dokumen-
te, die der Autor nahezu format-
füllend und somit fast ohne Rand 
erstellt hat. Solche Dateien lassen 
sich oft nicht ohne Textverlust 
durch den Einzug ausdrucken, ge-
schweige denn lochen und einhef-
ten, ohne dass dabei Teile der In-
formation verloren gehen.

Um den Rand auf ein verträgli-
ches Maß zu reduzieren und den 
Dokumenteninhalt auch entspre-
chend zu skalieren, hilft pdfcrop 

[2]. Das Werkzeug 
findet sich unter 
Debian in den 
(La-)TeX-Paketen, 
also je nach Debi-
an-Version in tetex 
oder texlive. Zur 
Verarbeitung kom-
biniert Pdfcrop die 
bereits vorgestell-
ten Werkzeuge 
ps2pdf, pdf2ps, 
poster und pdftk 
(siehe Teil 2 bis 4 dieser Serie).

Pdfcrop zerlegt zunächst das 
Dokument mittels pdftk in Einzel-
seiten, die es danach mit pdf2ps in 
Postscript-Files umwandelt. Die 
Skalierung auf A4 übernimmt 
poster, anschließend wandelt 
ps2pdf die Postscript-Files wieder 
in PDF-Dateien um. Zu guter 
Letzt klebt pdftk diese zu einem 
PDF-Dokument zusammen (Ab-
bildung A). Ein typischer Aufruf 
hat folgende Form:

$ pdfcrop ‑‑margins '5 10 5 20' U

input.pdf output.pdf

Die vier Zahlenwerte der Option 
‑‑margins bestimmen den Seiten-
rand (im Uhrzeigersinn, begin-
nend mit dem linken Rand). Wird 
nur ein Wert angegeben, gilt die-
ser für alle Ränder.

Elmar Stellnberger hat ein hilfrei-
ches Shellskript auf seiner Web-
seite veröffentlicht, das mithilfe 
von Pdfcrop Dokumente mit ei-
nem Bundsteg versieht [3]. Es be-
achtet ungerade und gerade Sei-
ten, setzt die jeweiligen passen-
den Ränder und führt die Doku-
mente dann wieder zusammen, 
sodass man auch von Duplex-
Druckern profitieren kann. Bis-
her gibt es für bundsteg, so der 
passende Name des kleinen 
Werkzeugs, leider noch kein DEB- 
oder RPM-Paket. (jlu)  n

Werkzeuge für PDF und Postscript (Teil 6)

Randständig

$ pdf90 ‑‑outfile zwischen.pdf 

eingabe.pdf && pdf90 ‑‑outfile 

ausgabe.pdf zwischen.pdf && rm 

zwischen.pdf

Listing 1

Frank Hofmann hat 
Informatik an der 
Technischen Univer-
sität Chemnitz stu-
diert. Derzeit arbei-
tet er in Berlin im 
Büro 2.0, einem 
Open-Source-Exper-
ten-Netzwerk, als 
Dienstleister mit 
Spezialisierung auf 
Druck und Satz.

Der Autor

B Ein online erzeugter 
DHL-Paketaufkleber – 
nicht gerade optimal 
zum Ausdruck. 

[1]	� Pdfjam: http://​www2.​warwick.​ac.​uk/​fac/​

sci/​statistics/​staff/​academic/​firth/​

software/​pdfjam/

[2]	� Pdfcrop: http://​pdfcrop.​sourceforge.​net

[3]	� Drucken mit Bundsteg:  

http://​www.​elstel.​com/​bundsteg/
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VORSCHAU

Das nächste Heft: 02/2010

Der martialische Name des kom-
merziellen Schachprogramms hat 
einen sportlichen Hintergrund. 
Wie es dazu kam, verrät Autor 
Stefan Meyer-Kahlen im Inter-
view. Außerdem zeigen wir, was 
sich in Sachen Spielspaß, Optik 
und Performance in der neuesten 
Version des Programms getan hat.

Die Redaktion behält sich vor, Themen aus aktuellem Anlass zu ändern oder zu streichen.

Zum Starten reicht ein USB-Stick 
mit einem Mini-Image, den Rest 
besorgt sich Ihr Rechner dann 
über das Internet. Ob Live-Sys-
tem oder vollständige Installation 
– mit dem Projekt boot.kernel.
org haben Sie das richtige System 
immer zur Hand. Die Entwickler 
stellen die Daten online bereit, 
Sie wählen bequem beim Start 
aus, welche Distribution in wel-
cher Form Sie brauchen.

Nachdem inzwischen die meisten Router alle gängigen Kommunikations
arten von DSL bis VoIP beherrschen, setzt AVM noch mal eins drauf und 
spendiert der Fritzbox 7390 einen integrierten Netzwerkspeicher. Die 
Daten verteilt die kleine Kiste 
via eingebautem Server. 
Was die Box sonst 
noch alles kann, 
zeigt der Test im 
nächsten Heft.

Rundum-Sorglos-Paket für das Heimnetzwerk

Booten übers Netz

Shredder 12 im Test 

Ausgabe 02/2010 erscheint am 21. Januar 2010

Windows 7 und Linux im Duett
Mit dem Start von Windows 7 feierte Microsoft 
eine neue Ära. Für Linux-Anwender ging wieder 
das Zittern los, wie gut die Zusammenarbeit mit 
der neuen Version des kommerziellen Betriebssys-
tem klappen würde. Hält sich Redmond an offene 
Standards oder sorgen kleine Haken doch wieder 
für Unmut im Alltagsgeschäft? Wir untersuchen 
das Zusammenspiel von Linux und Windows 7 im 
lokalen Netzwerk und im Dualboot-Betrieb auf ei-
nem Rechner. Zudem testen wir, wie gut die bei-
den Betriebssysteme sich jeweils als Host und 
Gast im virtuellen System vertragen.

© ayla87, sxc.hu

• 100 Seiten Tests und Workshops 
zu Soft- und Hardware

• Multiboot-DVD-10 mit Top-Dis-
tributionen sowie der Software 
zu den Artikeln, DVD-5 mit ex-
klusiver LinuxUser-Edition ei-
ner aktuellen Distribution

Für nur 8,50 Euro am Kiosk oder: 
http://www.linux-user.de/bestellen

• Preisgünstige Heftvariante ohne 
Datenträger für Leser mit Breit-
band-Internet-Anschluss

• Artikelumfang identisch mit der 
DVD-Edition: 100 Seiten Tests 
und Workshops zu aktueller 
Soft- und Hardware

Für nur 5 Euro am Kiosk oder: 
http://www.linux-user.de/bestellen

• Inhaltsverzeichnis und 32 Sei-
ten ausgewählte Artikel aus dem 
Heft als PDF-Datei

• Unter CC-Lizenz: Frei kopieren 
und beliebig weiter verteilen

• Jeden Monat kostenlos per  
E-Mail oder zum Download

Jederzeit gratis herunterladen 
unter http://www.linux-user.de/ce

Heft als DVD-Edition Heft als No-Media-Edition Community-Edition-PDF
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